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SOLOT HURNISCHE

GEFAII
Genossenschaft für Arbeitsbeschaffung

Modellieren
Unser Plastilin bleibt auch bei
längerem Gebrauch feucht und
knetbar.

Unser Plastilin ist erhältlich in

Rollen von 100g zu Fr.-—.30
Paketen von 500 g zu Fr. —.90

rot, blau, gelb, grün, braun, grau,
weiss, schwarz.

Modellierhölzer aus Buchs-
baumholz in Längen von 15, 20,

26 cm und in vielen Formen.

Zu beziehen im Fachgeschäft

GEBRUDE F?

SCHOLL
AG- POSTSTRASSE 3 ZÜRICH

Spezialprospekt

Da ist es eine Kunst nicht 2u gewinnen, wenn auf eine
Zehnerserie mindestens zwei sichere Treffer fallen. Wer
also eine Serie ersteht, der kann ruhig sein, ihm muss
das Glück ja hold sein. Niemand sonst kann solche
Chancen bieten als die Gefa, die Lotterie mit den
ausserordentlichen Vorteilen.

Lospreis Fr. 10.— Zehnerserie mit min-
destens 2 sichern Treffern Fr. 100.— Porto
40 Cts. Ziehungsliste 30 Cts. beifügen. Brief-
adresse: Postfach 37, Grenchen. Postcheck-
konto Gefa Grenchen Va 1821. Tel. 85.766-
Diskrete Zustellung der Lose.

SCHWEIZERISCHE 12.
November 1937

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Sdirlftleitung : Bedcenhofstr. 31, Zürichs, Postfach Unterstrass, Zürich 15. let 21.895 • Annoncenverwaltung, Administration I Erscheint
und Drude: A.-O. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich 4, Stauffacherquai 34-40, Postfach Hauptpost, Tel. 51.74» I jg(J&n Freitag

Neu Neu

Geistiger Anschluss en din Heimat
Die Schweiz in Geographie, Geschichte,
Verkehr, Industrie etc. Geog» aphisches
Zusammensetzspiel mi Frag n- und
Aniwt«rtbuch Bearbeitet von F. Fber/iard,
ins'emfwr, L^sensfor/". Preis Fr. 9.b<». Im
Selbstverlag. Ansichtssendungen werden
gerne ausgeführt.

1 Q Fr. 100,000.-
1 ô Fr. 50,000.-
2 à Fr. 20,000.-

10 à Fr. 10,000.-
10 à Fr. 5,000.-
50 à Fr. 1,000.-

etc. etc.
30,444 Treffer

Losversand nach der
ganzen Schweiz
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Versammlungen
Lehrerverein Zürich. Eekrergesangrerein. Damen: Samstag,

13. Nov., 17 Uhr: Singsaal der Hohen Promenade. Herren:
Singsaal des Grossmünster-Scliulhauses : As-Dur-Messe von
Schubert. 19.30 Uhr: Generalversammlung im Zunfthaus zur
Waag.

— Le/irerlurarerein. Montag, 15. Nov., 17.45 bis 19.20 Uhr,
ausna/i/zisueise Xnrrc/ia/Ze Kernstrasse: Mädchenturnen IL/III.
Stufe. Verwendung der Leitern im Schulturnen.

— Abt. Lehrerinnen: Dienstag, 16. Nov., 17.15 Uhr, im Silil-
hölzli : Frauenturnen.

— Le/irer/zzrnrerezn LimmcfttaZ. Montag, 15. Nov., 17.30 Uhr,
Turnanlagen Kappeli : Haupfä6«ng: Stützsprünge II. und III.
Stufe. Korbball. Leiter: Aug. Graf, Küsnacht. Anschlies-
send: HazzptiersammZzzng im «Kronenstübli», Altstetten. Wir
laden zu reger Beteiligung ein. — Samstag, 20. Nov., 20 Uhr,
«Winzerhaus», Weiningen: JO Ja/zre LTU LiramaffaZ, ein
kleines Geburtstagsfest, zu dem wir die Kollegen mit ihren
Angehörigen und «zugewandte Orte» herzlich einladen.

— Le/ircrturntereüi Oer/i/ion und Umgebung. Freitag, 19. Nov.,
17.30 Uhr, Ligusterturnhalle: Männerturnen.

— Pädagogische Bereinigung und PesfaZozzianum. Arbeitsge-
meinschaft «Schulgesang und Schulmusik»: Montag, 15. Nov.,
17.15 Uhr, im Pestalozzianum, Beckenhofstr. 35, Zürich 6:
Führung durch die Ausstellung «Neues Singen» durch Kol-
lege Rud. Schoch.

— Arbeitsgemeinschaft «Lerntechnik». Montag, 15. Nov., 14.15

Uhr, Psychoteehn. Institut, Hirschengraben 22, Zürich 1 :

Sitzung.
— Arbeitsgemeinschaft für demokratische Erziehung. Samstag,

20. Nov., 15 Uhr, Restaurant Strohhof, I. Stock: Um/assendes
Projekt /ür staatsbiirgeriche Erziehung. Referent: Herr
Otto Binder, Sekretär Pro Juventute. Jedermann jederzeit
willkommen.

— ZYamricissensc/ia/jZzcZie Kereinzgzzng. HazzpftersammZzzng Don-
nerstag, 18. Nov., 20.15 Uhr, Sternwarte Urania, Turmrestau-
rant (Ende des Turmlifts, keine Konsumation). 1. Geschäfte.
2. Vortrag mit Lichtbildern: Der MoncZ, von Herrn Dr. P.
Stuker, Leiter der Sternwarte.

Schulkapitel Zürich. 3. .Abteilung. Versammlung Samstag, 27.

Nov., 8.45 Uhr, im \ortragssaal des Schulhauses Kappeli,
Zürich-Altstetten. Traktanden: Eröffnungsgesang: Mendels-
söhn: Der Jäger Abschied. Umgestaltung der Geometrie-
lehrmittel der 5. und 6. Kl. Lichtbildervortrag: Landschaft
und Wirtschaft des östlichen Mittelmeergebietes. Referent:
Herr Dr. E. J. Walter. — NB. Freiwillige Sammlung für die
Lehrerwaisenstiftung.

Sekundarlelirerkonferenz des Kantons Zürich. Jahresver-
Sammlung Samstag, 13. Nov., punkt 14.30 Uhr, Universität

V erkehrshefle -

„Buchhaltung „
n ir Schuldbetreiba 0. Konkurs ^1
4 bei Otto Egle, S.-Lhr.,Gossau StG.

Zürich. Hauptgeschäft: Lern6uc/i oder Le/irZmc/i. Aussprache
über die Gestaltung unserer Bücher für den Unterricht in
Physik und Chemie. Referat: P. Hertli, Andelfingen.

Affoltern a. A. Le/irerfurnt erei«. Donnerstag, 18. Nov., 18.15

Uhr: Uebung unter Leitung von P. Schalch : Lektion II.
Stufe Mädchen, Spiel. Anschliessend 20 Uhr im «Löwen»:
Generalversammlung. Wir erwarten rege Beteiligung.

Amtliche Kantonalkonferenz der Basellanclschaftlichen Leli-
rerschaft, Montag, 29. Nov., 8 Uhr, im Engelsaal in Liestal.
TraAfaacZe/i : 1. Eröffnungslied des Lehrergesangvereins. 2.
Begrüssung. 3. Geschäftliches. 4. Mitteilungen des Schul-
inspektorates. 5. Sfe/Za/igna/ime zu de« pädagogischen und
organisaiorisc/ien Veuerz/ngen des nezzen Schu/gesefzes. Refe-
renten: Herren Schulinspektor H. Bührer und Erziehungs-
räte W. Erb und G. Körber. 6. Verschiedenes.

Baseliand. LeZirergesa/igrerein. Die Probe vom 13. November
findet im «Enge/» statt.

— Lehrerinnenturncerein. Samstag, 13. Nov., 14 Uhr: Uebung
in Liestal. Nach dem Turnen noch Singen.

Hinwil. Sc/iu/AapiJeZ. Samstag, 20. Nov., im «Löwen» in Rüti:
«Das moderne astronomische Weltbild», Vortrag mit Licht-
hildern von Dr. P. Stuker.

— Le/irerturnrerein. Freitag, 19. Nov., 18 Uhr, Turnhalle, Rüti:
Mädchenturnen III. Stufe: Schreit- und Hüpfübungen, Ski-
turnen, Spiel. Voranzeige: Freitag, 26. Nov., Jahresversamm-
lung in Rüti.

Meilen. Ee/irerfnrnrerein des Bezirks. Dienstag, 16. Nov., 18

Uhr in Meilen: Skiturnen, Geräteturnen 2. und 3. Stufe. Spiel.

Thurgauischer Lehrergesangverein. Nächste Probe : Sonntag,
21. /Vor., 14.30 Uhr, «Bahnhof», Weinfelden. Aus dem Pro-
gramni der künftigen Proben: 1. Studium von Chören ver-
schiedener Kategorien u. a. Volksliedbearbeitungen. 2. Ueber
gute und schlechte Chorliteratur anhand von Beispielen. 3.
Vortrag eines berufenen Referenten aus dem Gebiete des
Gesangswesens. 4. Ueber Stimmbildung und Dirigieren auch
in kleinem Verein. Praktische und theoretische Erörterun-
gen. 5. Verschiedenes. Kollegen! Stellt Euch vollzählig zu
jeder der wenigen Proben ein. Also das nächste Mal am
2Z. /Voremher. Mit Sängergruss! Der Forsta/id.

Uster. Le/ireriumrerem. Montag, 15. Nov., 17.40 Uhr, Hasen-
bühl: Männerturnen, Spiel. Reservieren Sie sieh den 29. No-
vember für die Generalversammlung.

Winterthur. Lekrertiirnrerein. Lehrer: Montag, 15. Nov., 18.15

Uhr, Kantonsschulturnhalle: Spielabend. 20 Uhr: General-
Versammlung im «Steinbock». Wir bitten um zahlreiches Er-
scheinen. Samstag, 20. Nov.: Herbstturnfahrt in die «Eich-
mühle», Hettlingen.

— Sektion TossfaZ. Donnerstag, 18. Nov., 17.15 Uhr, Turnhalle
Turbenthal: Knaben II. Stufe. Leitung: Martin Keller.

Zu verkaufen. Aus Privathaus ein sehr gut erhalt.

KLAVIER
schwarz, sehr sdiön im Ton. Marke R.Lipp 7ÎD
Sohn Preis äusserst Fr. 700.—. Auskunft unter
Chiffre SL 69 Z bei der Administr. der Schweiz.
Le rerzeitung, Zürich, itauffacherquai 36.

Schweizerische
Lehrkraft I

gesucht für Frühjahr I93B in Internat
(gegründet 1922), diplomierter Pädagog mit
kaufmännischer Eignung, zur selbständigen
Vertretung des Vorstehers. Langjährige
Erfahrung und Vertrautheit mit dem Inter-
natsleben unbedingt nötig, da vertretungs-
weise Leitung des Internats erforderlich.
Sprachen: Deutsch, Französisch und Eng-
lisch. Bereit zur Einfühlung in moderne
Unterrichtsmethoden, Erfahrung in derVor-
bereituug zur Schweizer Maturität in
Deutseh und Englisch, Erfahrung in der
Vorbereitung zum englischen Matric, bei
freier Station im Internat.
Eigenhändig geschriebene Offerten mit Ge-
haltsanSprüchen, Curriculum vitse und Bild
unter Chiffre SL 72 Z an die Administration
der Schweizerischen Lehrerzeitung, Zürich,
Stauffaeherquai 3G.

Kaltes Wetter —

FROSTGEFAHR FÜR
TINTE!
Es ist daher vorteilhaft, wenn Sie Ihren Bedarf in Tinte,
Tusche usw. möglichst bald eindecken und so Transport-
schaden vermeiden.

Mit freundlicher Empfehlung:

ERNST INGOLD & CO., HERZOGENBUCHSEE
Telephon 68.103. Spezialhaus für Schulbedarf, Fabrikation, Verlag

Sekundär-
Lehrer
auf dem Platze Zürich
erteilt Privatstunden
in Französisch, je-
weils Montag u. Don-
nerstag abends? Off.
mit Angahe des Stun-
denpreises an 73
J. Kräutii, Kanzlei-
Strasse 209, Zürich 4.

Musiknoten
Reproduktion nach belie-
bigen Vorlagen in jeder
Stückzahl za niedrigsten
Preisen. Verlangen Sie an-
verbindlich Auskunft! 1335

A.Stehlin, Basel, Licht-
pausansialt, Spitalstr. 18.

Einrahmen
Im Spszialgeschält seit 1892 I

KRANNIG. ZÜRICH |

SElnaustr.48, N

Welcher
Sekundär-
iefirer
auf dem Platze Zürich
erteilt Privatstunden
in Französisch, je-
weils Montag u. Don-
nerstag abends? Off.
mit Angahe des Stun-
denpreises an 73
J. Kräutii, Kanzlei-
Strasse 209, Zürich 4.

Musiknoten
Reproduktion nach belie-
bigen Vorlagen in jeder
Stückzahl zu niedrigsten
Preisen. Verlangen Sie an-
verbindlich Auskunft! 1335

A.Stehlin, Basel, Licht-
pausansialt, Spitalstr. 18.
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Schule und Jugendorganisationen
Weil die Jugendorganisationen das heranwachsende Ge-

schlecht immer mehr beanspuchen und Auswüchse im Vereins-
wesen Jugendlicher recht häufig sind, so wählte der Vorstand
der aargauischen Kantonalkonferenz als Hauptthema für die
diesjährige Herbsttagung «Schüfe und Jugendorganisationen»
mit Herrn Seminarlehrer Dr. CarZ Günther, Aarau, als Referen-
ten. Wie der Vortragende gezeigt hat, ist das Problem der Ju-
gendorganisationen sozusagen in allen unsern Schweizerkantonen
aktuell, aus welchem Grunde wir das klar durchdachte und an
Anregungen reiche Referat auszugsweise wiedergeben.

Bei der Frage der Stellung der Lehrerschaft
gegenüber den Jugendorganisationen geht es um eine
Angelegenheit, in der unsere Mitsprache nicht nur er-
wünscht, sondern geboten ist; denn es handelt sich
vor allem um die Erörterung der Stellung der Schule
im öffentlichen Leben und um den Einfluss der Ju-
gendorganisationen auf die Schule. Die Schule versieht
eine Funktion des öffentlichen Lebens, und mit der
Wandlung dieses Lebens wandeln sich auch die An-
sprüche, die an die Schule gestellt werden. Ursprüng-
lieh gehört das Kind dem Haus, der Familie, der die
Erziehungspflicht ausschliesslich obliegt. Dann tritt
die Kirche hinzu, dann die Schule, die mit ihrer zu-
sätzlichen Erziehungshilfe dort einsetzt, wo die Fa-
milie versagen muss und die nach Massgabe des kul-
turellen Lebens planmässig die geistige, dann auch die
körperliche Vorbereitung des Kindes auf den Eintritt
in dieses Leben übernimmt. In den letzten hundert
Jahren wurden der Schule immer mehr solche Pflich-
ten zugewiesen. Demnach ist sie für die Erziehung
mitverantwortlich; aber es muss uns daran liegen, mit.
aller Kraft die Auffassung zu vertreten, dass der Fa-
miZie in allererster Linie die Lrzie/mragsp/Zic/it o&Ziegt.
V ersagt die Familie, muss die Gemeinschaft für Ah-
hilfe besorgt sein. — Wir alle wollen Kinder, die das

Rechte, das Gute, das Anständige tun. Diese Ueberein-
Stimmung schafft den Boden, auf dem sich die Schule
mit dem Elternhaus über die gemeinsame Erziehung
der Kinder verständigen kann und muss. Die Schule
ist Funktionärin des öffentlichen Lebens, sie darf sich
nicht abschliessen und darf nicht blind ihre eigenen
Wege gehen. Neben den erzieherischen Einflüssen von
der Familie und der Schule wirken diejenigen der
Kirche, aber auch die völlig unabwägbaren Einflüsse
des äusseren Lebens, Verwandte, Dienstboten, Bekannte
und namentlich der Kameradschaftskreis von draus-
sen. In den letzten Jahrzehnten werden die Menschen
immer stärker und vielseitiger an ausserfamiliäre Ver-
pflichtungen und Tätigkeiten gebunden, und das Fa-
milienband wird lockerer; das Gleiche lässt sich von
den Bindungen der Jugend sagen: zunehmende Ab-
Wendung von der Familie, zunehmende Bindung an
andere Menschengruppen. Diese Bindungen bestehen
in Kameradschaften und Freundschaften, wie sie von
jeher unter Jugendlichen bestanden haben. Solange
keine fragwürdigen Einflüsse zutage traten, liess man

sie gewähren, und es ist kein Grund vorhanden, an
dieser vernünftigen Haltung etwas ändern zu wollen.

Mehr und mehr sind nun aber in jüngster Zeit ne-
ben diesen /reien Bindungen die /estera ./ragerar/orgarai'-
safioraera getreten, und es wurde versucht, die Jugend
an Vereine Erwachsener zu binden oder sie frühzeitig
für bestimmte Zwecke zu gewinnen. Im Aargau treten
dreierlei Formen von Jugendorganisationen auf: 1.

Vereine von Jugendlichen, in denen auch die Führung
ausschliesslich bei Gleichaltrigen oder nur wenig Ael-
tern liegt. 2. Jugendlichenvereine unter Führung von
Erwachsenen und 3. sind die Fälle zu nennen, da Ju-
gendliche am Vereinsbetrieb Erwachsener teilnehmen.
Bei den zuletzt genannten beiden Gruppen sind es 1.

Vereine, die die Jugend erzieherisch beeinflussen und
sie für den Eintritt in eine gewisse geistige Gemein-
schaft vorbereiten, religiöse Vereinigungen, abstinente
Vereinigungen, Radiokameraden, Pfadfinder; 2. Ver-
eine zur Musikpflege; 3. Jugendriegen von Turnver-
einen; 4. Sportliche Vereine ; 5. Jugendliche Trachten-
gruppen; 6. aber auch häufiger ausgesprochene partei-
politische Bildungen. Die Absicht der Entstehung sol-
cher Jugendlichenvereine ist dem Fernstehenden nicht
immer deutlich! Man sorgt in wohlmeinender erzie-
herischer Absicht für eine ideale und gesunde Neben-
beschäftigung der Jugend und dient zugleich der Ver-
einigung, der man angehört, indem man für künftige
Anhänger besorgt ist; denn wer die Jugend hat, hat die
Zukunft! Erhebungen über die Zugehörigkeit von
Schülern zu Vereinen haben u. a. im Bezirk Zofingen,
wo die Untersuchimg besonders eingehend durchge-
führt wurde, ergeben, dass von den schulpflichti-
gen Kindern 894 religiösen Vereinigungen, abstinenten
Vereinigungen und den Pfadfindern, 273 musikalischen
Vereinigungen, 171 Turnvereinen, 7 sportlichen A er-
einigungen (sicher nicht alle erfasst) und 25 einer
politischen Gruppe angehören, also total 1370. Das
sind ca. 40 % der Gesamtschiilerzahl. 120 Hessen sich
bei zwei und 11 bei drei Organisationen einschreiben.
Aarau stimmt mit den Zahlen der Stadt Zofingen
überein: Rund ein Drittel aller Schüler gehört einem
Verein an. Auf dem Lande ist das Verhältnis etwas
bescheidener. Die höchste Zahl weist aber eine Land-
gemeinde auf, die 160 Schüler zählt, aber deren Ju-
gendorganisationen 189 schulpflichtige Mitglieder um-
fasst — das wären 118 %>! Im ganzen dürften schät-
zungsweise im Karafore Aarerra gegere 7 0 006 sc/m 7-

p/Zic/ttigc Kinder Jngeradorgarai.saVf'wiera raracZ Fereinera
aragescZiZossera sein.

In diesen Jugendorganisationen herrscht vielfach
ein sehr guter Geist, aber es ist (erzieherisch betrach-
tet) unverständig und verwerflich, die Kinder schon
in ausgesprochen parteipoZitisc/ie Orgcraisatioracra era-

sammeraza/assera. Parteipolitik gehört dem Leben der
Erwachsenen an.

Bei der grossen Zahl von Schülern, die jetzt schon
in Jugendorganisationen tätig sind oder in Erwach-
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senenvereinen mitwirken, erhebt sich die Frage, was
zu einer einheitlichen Regelung des ganzen Gebiete?
geschehen könnte. Bei dem im Aargau einheitlich ge-
ordneten Schulwesen wäre es gegeben, wenn auch für
diese Frage weitgehende Einheitlichkeit bestände;
allein im jetzt noch geltenden Schulgesetz von 1865 ist
den Schulpflegen lediglich die Ueherwachung «der
Disziplin der Schulen und des Betragens der Schul-
jugend in und ausser der Schule» Überhunden. Der
Regierungsrat hat aber festgestellt, dass der Schul-
pflege ein gesetzliches Aufsichtsrecht über die Tätig-
keit der Jugendorganisationen zustehe, und gestützt
darauf wird die örtliche Schulbehörde von Fall zu
Fall zu entscheiden haben, ob Schüler einer solchen
Organisation beitreten dürfen. (Kreisschreiben des
Erziehungsrates vom 20. September 1922). Die Jugend-
Organisationen haben mit eingehender Darlegung ihres
Zweckes, ihrer Tätigkeit und ihrer Organisation um
ihre Anerkennung einzukommen. Die Schulpflege ent-
scheidet über die Zulassung und kann sie befristen
und an Bedingungen knüpfen. Diese Weisungen haben
den Nachteil, dass sie weniger Durchschlagskraft ha-
ben als eine auf gesetzlicher Grundlage fussende Ver-
Ordnung. An vielen Orten wird ihnen gar nicht, an
andern mit grosser Saumseligkeit nachgelebt. Die
Sache der Jugendorganisationen hat aber heute so weit
um sich gegriffen, dass dringend eine allgemeine, ver-
bindliche Regelung, in einzelnen Fällen auch ein ge-
nerelles Verbot gewünscht werden muss. Es ist darum
sehr zu begrüssen, dass die Erziehungsdirektion in ih-
rem Entwurf einer Schulgesetz-Novelle vom 15. Mai
1937 einen Paragraph 20 aufgenommen hat, der be-
stimmt: «Der Regierungsrat ist zuständig zum Friass
ron Forsc/iri/ten. über die MitgZiedseha/t und TeiZriahme
non Sc/iüZern bei Jugendorganisationen und Vereinen.»

Mit Interesse folgte die Konferenz den Ausführun-
gen des Referenten und stimmte mit grossem Beifall
seinen Schlussfolgerungen und Forderungen zu: 1. Die
Aargauische Kantonale Lehrerkonferenz möchte aus-
drücklich ihre Zustimmung zu jenem die Jugendorga-
nisationen betreffenden Artikel der Schulgesetz-No-
velle aussprechen; 2. Sie möchte den Wunsch an die
Behörden richten, dass durch die Vollzieliungsverord-
nung a) den Schülern die Mitwirkung bei Organisa-
tionen von fragwürdigem erzieherischem oder das
Schulleben beeinträchtigendem Einfluss durchaus ver-
boten werde; b) der zeitlichen und finanziellen Bean-
spruchung der Schüler durch Vereine und Jugendorga-
nisationen Grenzen gesetzt werden; c) der Schule das
Recht zur Kontrolle der Vereine und Organisationen,
die Jugendliche einbeziehen, gewahrt bleibe: im Hin-
blick auf die Art der Beeinflussung der Jugend und
auf den äusseren Rahmen, in den die Jugendlichen
einbezogen werden (Gesellschaft, Lokale); d) der
Schule das Recht gewahrt werde, einzelnen Schülern
von Fall zu Fall den Beitritt zu Vereinen und Organi-
sationen zu untersagen, wenn es die Leistungen in der
Schule, erzieherische oder gesundheitliche Gründe
rechtfertigen. —i.

Die Regelung der Vereinstätigkeit
der Schulpflichtigen

In ihrer Sitzung vom 24. März 1937 hat die Zen-
tralschulpflege Zürich im wesentlichen folgende
Massnahmen zur Vereinstätigkeit der Schüler be-
schlössen :

1. Vereinigungen, Klubs usw., die schulpflichtige Kinder auf-
nehmen, werden Lokalbewilligungen, städtische Beiträge usw.
nur gewährt, wenn sie sich an folgende Richtlinien halten:
aj Jede Vereinstätigkeit vor dem 7. Schuljahr ist untersagt;

ausgenommen ist die Tätigkeit in Jugendvereinigungen,
die nur erzieherischen Zwecken dienen und unter Leitung
von Erziehern stehen.

61 Die Mitgliedschaft in mehr als zwei Vereinen ist nicht
gestattet.

cj Die wöchentliche Beanspruchung durch Proben und
Uebungen (Wanderungen und Uebungen im Gelände aus-
genommen) ist auf zwei Stunden zu beschränken,

dl Uebungen, Proben und weitere Veranstaltungen sind um
20 Uhr zu beendigen,

el Die Uebungen der Schulpflichtigen sind in der Regel von
denen der Schulentlassenen getrennt durchzuführen.

/I Die Jugendvereinigungen haben alljährlich ihre Teilneh-
merlisten dem Schul amt bekanntzugeben,

gj Die Mitwirkung Schulpflichtiger bei öffentlichen Anlässen
von Erwachsenen nach 20 Uhr bedarf der besonderen Be-
willigung der Präsidentenkonferenz.

2. Die Lehrerschaft wird ersucht, diesen Problemen weiterhin
ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken und Fälle, in denen
das Wohl des Kindes gefährdet erscheint, den Präsidenten
der Kreisschulpflegen zu Händen der Vormundschaftsbehör-
den zu melden.

3. Die Mitglieder der Schulbehörden werden dringend ersucht,
auch an ihrer Stelle der Vereinstätigkeit der Schüler ihre
Aufmerksamkeit zu widmen.

Durch Bescliluss vom 16. September 1937 hat die
Zentralschulpflege eine Uebergangsbestimmung auf-
gestellt, wonach Schüler der 5. und der 6. Klasse, die
bereits der Jugendriege eines Turnvereins angehören,
darin verbleiben dürfen.

Die Beschlüsse vom 24. März 1937 fussen auf Er-
hebungen, die vom Schulamt auf Antrag des Gesamt-
konvents Ende 1932 auf dem damaligen Stadtgebiet
durchgeführt worden sind. Danach betätigt sich in
Zürich rund ein Sechstel aller Volksschüler in Ver-
einen. Sind es in den ersten drei Schuljahren erst 3,6
Prozent, so steigt diese, Zahl in den drei folgenden
Klassen auf 21,5 ®/o, und auf der Oberstufe (7. und
8. Klasse und Sekundärschule) erfasst die Vereins-
tätigkeit durchschnittlich etwa ein Drittel, in einzel-
nen Klassen sogar die Hälfte der Schülerschaft. Mit-
teilungen, die seither aus den nun eingemeindeten
Vororten eingegangen sind, bestätigen dieses Bild.

Es sind aber weniger diese Zahlen, als Art und Um-
fang der Vereinstätigkeit, die zum Aufsehen malmen.
Auf der Liste der Vereine, in denen sich Schulpflich-
tige betätigen, marschieren neben eigentlichen Ju-
gendvereinigmigen, wie Pfadfindern, Roten Falken
und ähnlichen, neben Jugendriegen von Turnver-
einen, Jugendsportklubs, Knabenmusikkorps, Hand-
harmonikaringen unter anderem auf : Radfahrer-
bund, Fussballklub, Tennisklub, Hockeyklub, Golf-
klub, Segelfliegerklub, Ruderklub für Damen,
Christlicher Verein junger Männer, Katholischer
Jünglingsverein, Sozialistische Arbeiterjugend, Pio-
niere, Paneuropa-Vereinigung usw. Dieser Katalog,
der wohl trotz seiner Unvollständigkeit keinen Wunsch
mehr offen lässt, ist an sich schon eine Kritik. Wie
sollte ein Schulkind in einem Verein, der den Zwecken
Erwachsener zu dienen hat, die seinen körperlichen,
geistigen und sittlichen Kräften gemässe Tätigkeit und
Förderung finden? Die gleiche Frage muss auch den
eigentlichen Jugendvereinigungen entgegengehalten
werden, wenn sie das Kind während sechs bis acht
Stunden wöchentlich beanspruchen, weim sie Neun-
bis Sechzehnjährige vor gleiche Aufgaben stellen,
wenn sie die Mitwirkenden bis tief in die Nacht hin-
ein bei ihren Veranstaltungen festhalten und ihnen
den so notwendigen Schlaf rauben. Ein solcher Ver-
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einsbetrieb ist allzu sehr nach dem Bilde der Erwach-
senen und allzu wenig aus dem Wesen und Bedürf-
nis des Kindes heraus gestaltet. Uebermüdung, Zer-
streutlieit, Nervosität, wenn nicht schwerere gesund-
heitliche und erzieherische Schäden, sind die unaus-
bleiblichen, früher oder später festzustellenden Folgen.

Diese Mängel zu beheben, ist die Absicht der oben
angeführten Beschlüsse, und nicht etwa, die Vereins-
tätigkeit der Schüler zu unterbinden. Dies wäre übri-
gens nicht nur ein unmögliches, sondern auch ein
sinnwidriges Unterfangen. Denn das Vereinsleben ist
einerseits in der heutigen gesellschaftlichen Entwick-
lung mid anderseits im Wesen des Kindes begründet.
Es ist einmal ein Symptom jener Erscheinung, die man
als Auflockerung der Familie bezeichnet. Ferner ver-
sagt die Großstadt dem Kinde, seinen natürlichen Be-
tätigungsdrang in seiner unmittelbaren Umgebung
auszuleben. Bei der heutigen Kinderarmut ist es ihm
auch häufig unmöglich, im Geschwisterkreis oder in-
nerhalb seines Wohnquartiers die Kameradschaft
Gleichaltriger zu finden. Da die natürliche Gemein-
schaft somit fehlt, führt es die Sehnsucht nach Ge-
meinschaft in die künstlich geschaffene Organisation.
Hier findet es Kameradschaft, Betätigung und Gele-
genheit, seine Leistungen an denen seinesgleichen zu
messen. Richtig geleitet, d. h. solange das Kind
Selbstzweck bleibt und nicht Mittel zu einem ihm
fremden Zweck wird, erfüllen also die Jugendvereini-
gungen eine notwendige erzieherische Funktion. Auf-
gäbe aller für die Erziehung Verantwortlichen, na-
mentlich der Schulbehörden und der Lehrerschaft ist
es, darüber zu wachen, dass die Grenzen gewahrt
werden.

Die Beschlüsse der Zentralschulpflege erfassen nur
Vereine, die sie durch Ueberlassung von Schullokali-
täten oder sonstwie fördert, für deren Tätigkeit sie
also insofern mitverantwortlich ist. Ein umfassenderes
Eingreifen verbietet sich bei der heutigen Rechtslage.
Da nämlich die Vereinstätigkeit der Schüler ein Er-
gebnis der neueren sozialen Entwicklung darstellt, ist
sie weder im Unterrichtsgesetz von 1859 noch im
Volksschulgesetz von 1899 ausdrücklich berücksichtigt.
Es scheint uns auch nicht möglich, sie unter die Tat-
bestände von § 39 U.-G. (ungebührliche Handlungen,
welche ausserhalb des Familienkreises vor sich ge-
gangen sind) und von § 48 V. sch.-G. (Ueberanstren-
gung der Schüler durch anderweitige Arbeit in oder
ausser dem Hause und ungebührliche Vernachlässi-
gung) zu subsumieren. Auf jeden Fall kann eine Be-
hörde nur im Einzelfall und nur dann eingreifen,
wenn der Schaden schon eingetreten ist. Generelle und
vorbeugende Massnahmen aber, auch wenn sie auf ge-
sicherten allgemeinen Erfahrungen fussen, sind- nicht
möglich. Eine Ergänzung der Gesetzgebimg scheint
ins daher unerlässlich.

Die erforderlichen gesetzlichen Bestimmungen
müssen sich nach der Auffassung des Gesamtkonvents
n den Rahmen der durch die Bundesverfassmig ge-

währleisteten Individualrechte einfügen. Die Frage
s. B., ob es zweckmässig sei, die Kinder schon im
schulpflichtigen Alter nach religiösen, weltanschau-
liehen oder parteipolitischen Gesichtspunkten zu son-
lern und zwecks Beeinflussimg in diesem Sinne in
Verbänden zu vereinigen, muss demnach unberührt
»leiben, so wichtig sie auch vom erzieherischen Stand-
punkte aus ist. Es darf nicht übersehen werden, dass
das Kind in erster Linie den Eltern gehört, und das
Recht der Eltern soll nicht in Frage gestellt werden.

Dieses findet aber seine natürliche Grenze da, wo das
Wohl des Kindes auf dem Spiele steht. Vom Gedanken
des Kinderschutzes, und von keinem andern, haben
gesetzliche Bestimmungen betr. die Vereinstätigkeit
der Schüler auszugehen. Dass sie vorbeugenden Cha-
rakter haben müssen, liegt in der Natur der Sache.
Die durch die Vereinstätigkeit bewirkten Schäden las-
seil sicli nämlich im Einzelfall häufig nicht sofort,
sondern erst in einem Zeilpunkt feststellen, wo sie un-
heilbar sind. Dagegen gestatten generelle Erfahrungen,
sie richtig vorauszusehen.

Auf Grund dieser Ueberlegungen hat der Gesamt-
konvent folgende gesetzgeberischen Massnahmen vor-
geschlagen, die von der Zentralschulpflege an den Er-
zieliungsrat weitergeleitet worden sind:
I. Im Schulgesetz sollen festgelegt werden :

1. die Kompetenz des Erziehungsrates
ö.) zum Erlass von Bestimmungen, welche die Vereinstätig-

keit der Schüler im Sinne des Schutzes der Schulpflich-
tigen regeln;
zum Verbot von Schülervereinigungen, deren Tätigkeit
diesen Bestimmungen widerspricht;

2. die Kompetenz der Ortsschulbehörden, Schülern, deren
Verhalten und Leistungen zu beanstanden sind, die Ver-
einstätigkeit -vorübergehend oder dauernd zu untersagen.

II. Die Bestimmungen über die Vereinstätigkeit der Schüler
sollen im besonderen festsetzen:

(Es folgen Anträge, mit denen sich, von geringen Ab-
weichungen abgesehen, die Beschlüsse der Zentralschulpflege
vom 24. 3. 37 decken.)
Die Erziehungsdirektion anerkennt die Notwendig-

keit solcher Massnahmen, möchte sie aber erst im Zu-
sammenhang mit der bevorstehenden Schulgesetzre-
vision vorkehren. Der Rechtskonsulent der Regierung
sieht in den Anträgen des Gesamtkonvents eine brauch-
bare Grundlage dafür.

Es handelt sich bei der Frage der Vereinstätigkeit
der Schüler nicht nur um eine Angelegenheit der Stadt
Zürich. Sonst hätte sich nicht im Jalire 1936 die Be-
zirksschulpflege Horgen veranlasst gesehen, bei den
anderen Bezirksschulpflegen des Kantons eine Erlte-
bung hierüber anzuregen. Für die Stadt Winterthur
liegen deren Ergebnisse bereits vor. Im Gegensatz zur
Zürcher Erhebung von 1932 ist dort der Privatunter-
rieht der Schüler mit einbezogen. Im übrigen aber
ergibt sich in den Hauptzügen dasselbe Bild. Den Er-
gebnissen weiterer Gemeinden sehen wir mit Interesse
entgegen. V oraussichtlich werden sie die Notwendig-
keit gesetzgeberischer Massnahmen bestätigen. Bis zu
deren Verwirklichung wird noch einige Zeit verstrei-
chen. Unterdessen ist es an der Lehrerschaft, im Rah-
men des Notwendigen und Möglichen lokale Massnah-
men anzuregen, vor allem aller, durch Aufklärung der
Eltern und der weitern Oeffentlichkeit den Boden für
die gesetzliche Regelung der Vereinstätigkeit der
Schüler vorzubereiten. Hermann Leber.

Schlusswort zur Auseinandersetzung
zwischen Gegnern und Freunden
der Tonika-Do-Lehre

Die Verfechter des relativen Tondenkens möchten
den Raum der «Schweiz. Lehrerzeitung» nicht mehr
stark in Anspruch nehmen für theoretische Abhand-
lungen. Dagegen sind wir doch genötigt, auf einige
Darlegungen von Herrn Prof. Bergmann (siehe
«Schweiz. Lehrerzeitung» vom 3. Sept. 1937) kurz zu
antworten.

Herr Prof. Bergmann stellte sich die Hauptfrage
falscji. Sie hätte nicht heissen sollen: «Steht die To-
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iiika-Do, wie sie Herr Diekermann lehrt, auf musika-
lisch gesundem Boden?» Herr Diekermann ist einer
unter den Tausenden von Lehrern, die nach Tonika-Do
unterrichten. Sicher ist unter ihnen mancher, der im
einen oder andern Punkt die Lehre persönlich gestal-
tet und auslegt und da und dort eine Formulierung ver-
wendet, die vom Urheber der Lehre nicht gedeckt wer-
den könnte. Die zweite Studie von Herrn Prof. Berg-
mann befasst sich vor allem mit einem Satz aus
W. Diekermanns Handbuch, in welchem gesagt wird,
der chromatische Halbtonschritt sei grösser als der
diatonische. Wir stellen fest, dass für diese Formulie-
rung allein der Verfasser des Handbuches verantwort-
lieh gemacht werden kann, nicht aber die Tonika-Do-
Lehre als solche. Der Nachweis wird kaum gelingen,
dass auch in andern Schriften, vor allem in denen des
Tonika-Do-Bundes selbst, Diekermanns Angaben wie-
derholt werden. Uebrigens werden uns in der Praxis
der Volksschule die feinen Differenzierungen zwischen
kleinen und grossen Halbtonschritten kein Kopfzer-
brechen verursachen. Wir dürfen bis weit hinauf froh
sein, wenn die Schüler so rein singen wie das gutge-
stimmte Klavier. Wer es mit seiner Schulklasse weiter
bringt, ist gebeten, sich zu melden und seine Abteilung
einem grossen Interessentenkreis von Sachverständigen
vorzuführen. Wir lehnen denn auch das Klavier kei-
neswegs aus Gründen der Reinheit für das Einüben der
Lieder ab, sondern einzig deshalb, weil die Schüler bei
dem ewigen Mitspielen des Lehrers nie dazu gelangen,
eine Melodie selbständig zu erarbeiten.

Erfahrungsgemäss stimmen Theorie und Praxis nicht© ©

immer überein. Herr Prof. Bergmann kommt auf
Grund akustischer Theorien zu den Regeln:
a) Die Durterz darf nicht zu hoch genommen werden.
b) Diatonische Halbtonschritte sind auf- und abwärts

ja nicht zu klein zu singen.
c) In Moll darf die Mollterz nicht zu klein genommen

werden.
Wir bestreiten die theoretische Richtigkeit dieser

Angaben nicht. Doch dürfen wir nicht vergessen, dass

unsere Schüler und Chöre eher in den Fehler verfal-
len, die Durterz zu klein und die Mollterz, natürlich
in Anlehnung an das viel gebräuchlichere Dur, zu
gross zu nehmen. Das weiss jeder erfahrene Schulge-
sanglehrer und Chorleiter. Dass der angehende Leh-
rer mit diesen Dingen vertraut gemacht wird, ist un-
bedingt nötig.

Einen breiten Raum nahm in den kritischen Stu-
dien die Frage von der Wesensart des Moll, als dem po-
laren Gegensatz von Dur èin. Es mag die Leser der
«Schweiz. Lehrerzeitung» interessieren, dass ganz ohne
Bezugnahme auf den Artikel von Herrn Prof. Berg-
mann gerade diese Theorie, nach der Meinung des
Verfassers, mit zwingenden Gründen widerlegt wird.
Die Musikgelehrten scheinen also noch keineswegs
gleicher Auffassung zu sein. Wir werden aber mit der
Einführung in das Mollgeschlecht und mit dem prak-
tischen Musizieren in Moll nicht so lange warten kön-
nen und wollen, bis der Gelehrtenstreit zu einem fried-
liehen Ende geführt ist. Wir werden weiterhin uns
mühen, auf einem möglichst verständlichen Weg die
Kinder zum Singen von Moll-Liedern anzuleiten.

So sehr es uns widerstrebt, müssen wir leider noch
einige persönliche Bemerkungen des Herrn Prof.
Bergmann zurückweisen.

Die erste betrifft Notenlegetafel und Wandernote.
Es ist wahr, dass diese Hilfsmittel von ihm anerkannt
werden. Er fügte aber bei, dass man die Legetafel für

den Leseunterricht schon lange kenne. Gewiss. Aber
wesentlich ist für uns, dass sie nun auch im Gesang-
Unterricht verwendet wird. Weder Herr Prof. Berg-
mann noch seine Kollegen haben unseres Wissens die
beiden Hilfsmittel beim Seminarunterricht je ver-
wendet oder auch nur empfohlen.

Herr Prof. B. wird bestätigen, dass er sich um To-
nika-Do vorher nicht gekümmert hat, trotzdem sie seit
Jahren an seiner Lehranstalt gelehrt wird im Kurs für
Schulgesangmethodik. Er gibt zu, dass er sein Gut-
achten nur nach dem Studium eines einzigen Buches
erstattet hat. Er weist aber den Vorwurf an den Ak-
tuar der Synodalkommission zurück. Wir steUen fest,
dass von ihm nie weiteres Material gewünscht worden
ist. Seine Argumentation dürfte wirklich ein Novum
darstellen. Wir wissen nicht, wie viele Lehrer sich
getraut hätten, ohne Zurateziehung weiterer Literatur
sich öffentlich zu einer solchen Frage zu äussern. Die
meisten hätten sich wohl verpflichtet gefühlt, weitere
Umschau zu halten.

Leider ist es auch Tatsache, dass Herr Prof. Berg-
mann nicht von sich aus das Bedürfnis empfand, die
neue Lehrweise in der Praxis kennenzulernen. Seine
Studie war abgeschlossen, bevor er eine Schulklasse an
der Arbeit gesehen hatte. Unserer Einladung, sich
durch einen Schulbesuch ein Bild von der Unterrichts-
weise zu machen, leistete er dann aber sofort Folge.

Der Erziehungsrat des Kantons Zürich hat eine
Kommission bestellt, welche die Methodenfrage ab-
klären soll. Dort sind Freunde und Gegner des rela-
tiven Tondenkens vertreten. Auch Herr Prof. Berg-
mann gehört der Kommission an. Es wird uns eine
Freude sein, wenn das Ergebnis der Beratungen dazu
führt, die «Vorteile, welche Tonika-Do bietet», auf
eine gesunde Basis zu stellen und «für Schweizer
Schulen, auf reeller Grundlage ein praktisches Lehr-
mittel zu schaffen, wo sich dann all die diversen Hilfs-
mittel und methodischen Erfahrungen erst voll aus-
wirken können.» Wir sind nach wie vor überzeugt,
dass es sich bei der praktischen Arbeit sofort zeigen
wird, dass die Meinungen gar nicht so weit auseinander
gehen, wie es nach den theoretischen Auseinander-
Setzungen der Fall zu sein scheint.

Die zürcherische Synoda/hommission
zur ffehurag des FoZhsgesangs.

Polyphonie im Schul- und Vereins-
gesang

Sie werde mit Unlust gehandhabt, so versichert
A. S. in Nr. 31 dieser Zeitung. Von neuerungssüchti-
gen Singbewegten werde sie den Leuten aufgezwungen,
um das trauliche, im Volke tief verwurzelte Volks-
lied mit Stumpf und Stiel zu verderben.

Man erfährt glücklicherweise nicht, in welchem
Kanton dieser Lustmord am Volkslied sich so in aller
Oeffentlichkeit abspielt, doch hört man landauf und
ab ähnliche Urteile, so dass es geraten scheint, für eine
kommende Diskussion wenigstens die Verzeichnungen
richtigzustellen.

Da wäre vor allem einmal festzustellen, dass nicht
das Singen polyphoner Sätze am Schwinden der Sing-
freude schuld sei, sondern - dass hiefür ganz andere
Ursachen bestehen. Man wird z. B. an die heutige
Ausnutzung der menschlichen Arbeitskraft im Er-
werbsieben denken können, die nicht mehr viel Kraft
und Lust zum Singen übrig lässt. Oder man könnte
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auch an den fürchterlichen Lärm denken, der den
heutigen Menschen allüberall umgibt, und an den er
sich nun schon so gewöhnt hat, dass er Unlust empfin-
det, wenn wirkliche Stille ihn überfällt. Aber just
aus der Stille müsste der Antrieb zum rechten Singen
kommen. Und schliesslich ist das Singen doch Aus-
druck seelischer Gegebenheiten, wie kann aber die
von unserer Kultur gemarterte Menschenseele zu
einem Ausdruck in Musik oder Gesang kommen?

Das sind einige Gründe, die allein schon hinrei-
chend erklären, warum es den Menschen nicht mehr
so oft und so leicht ums Singen ist. Es ist die poly-
phonie keine Ursache der Unlust, sie kann vielmehr
ein Heilmittel dagegen sein. Allerdings kein Uni-
versalmittel, mit dem jeder zuschanden gerittene Chor
in kürzester Zeit wieder auf den Damm zu bringen
ist, auch kein Schönheitsmittel, mit dem Lorbeeren
zu holen wären. Auch kann man nicht einfach dem
singmüden Jahrhundert die Lieder und Singgewohn-
heiten eines andern, singfreudigen Jahrhunderts vor-
setzen, um es zum Singen zu bringen — so einfach
geht das nicht.

Sicherlich ist es ein Fehler, die Polyphonie auf den
Gesang der Ungeschulten anzuwenden. Zu den musi-
kaiisch ungeschulten möchte ich alle diejenigen zäh-
len, die es nie zur Beherrschung eines Musikinstru-
mentes gebracht haben und die in keiner Schule in
irgendeiner musikalischen Technik (auch der Gesang
erfordert eine Technik) geübt worden sind. Solchen un-
geschulten Natursängern entspricht nicht der kunst-
volle Satz, sondern das Volklied. Dieses ist zunächst
einstimmig, wenn auch sehr oft eine Unterstimme oder
eine Oberstimme zur Melodie hinzutritt. Die Melodie
folgt in ungekünstelter, edler Linie dem schlichten
Empfinden eines naturverbundenen Menschen. Sol-
cher Volksgesang ist heute sehr selten geworden, so
selten, wie die lebendige, bildhafte Sprache, die we-
niger vom kritischen Geiste geleitet ist als von einer
weisen Naturschau. Nur die Allergrössten haben in
begnadeten Stunden diesen Ton und dieses Wort des
echten Volksliedes gefunden. Dagegen war dieser Aus-
druck früheren Zeiten und weiseren Menschen eher
gegeben. Diese hatten die letzte Klarheit über die
Dinge im Himmel und auf Erden, sie bekamen Kunde
von Wolken, Wind und Wellen, und wenn die Sing-
bewegten wieder bei ihnen in die Lehre gehen, so wol-
len sie nicht vergangene Kulturen nachäffen, sondern
zu den Quellen vorstossen, aus denen ihnen wie uns
das Leben fliesst.

Begreiflicherweise trinkt derjenige nicht mehr aus
dem Brunnentrog, der das reine Wasser aus der Röhre
zu schätzen weiss. Weitaus das meiste, was unser Volk
singt, ist aus dem Trog, und sehr oft lässt sich die ein-
stige Herkunft aus der Röhre überhaupt nicht mehr
erkennen. Es kann auch gar nicht anders sein, als
dass die falsche Kulturentwicklung des letzten Jahr-
Hunderts, deren Merkmale Brutalität und Krieg sind,
-ich des Volksliedes bedient, um vor dem schauer-
iichen Inhalt eine leidlich angenehme Fassade aufzu-
richten. Dieses Lied der Fassadenkultur sind wir ge-
wöhnt, und weil wir kein besseres haben, so singen
wir es eben, sofern wir uns nicht überhaupt voller
Ekel vom Singen abwenden. Es ist aber nicht wahr,
dass dieses Lied in unserem Volke verwurzelt wäre,
wenn es auch noch so viel gesungen wird. Um ver-
wurzelt zu sein, müssten seine Wurzeln doch minde-
stens noch über unser Jahrhundert hinausragen. Wirk-

lieh wurzelhafte Lieder des Volkes sind nicht Vor-
tragslieder, die jemandem vorgesungen werden, Ln-
terhaltungsiiummern eines Zerstreuungsprogramms
nach Feierabend, nein, es sind Gebrauclislieder für
den Alltag zur Sammlung und Arbeit, in der Runde
gesungen.

Doch wenden wir uns nun zu den Gebildeten und
ihrem Liede. Freilich muss ich gleich die Schein-
gebildeten einer Fassadenkultur ausnehmen; ich
meine wirklich solche, die etwas können, weil sie es

gelernt haben. So gibt es z. B. nicht sehr viele, die
ihre Singstimme richtig gebrauchen können: ich ver-
mute, dass es mehr Geigenspieler gibt. Zwar gehört
eigentlich nur dazu, dass er seinen Sington natürlich
und ungehemmt hervorbringe; es ist nicht notwendig,
dass dieser Sington irgendwie interessant sei, z. B.
gross oder extra schön, es genügt, dass er leicht und
biegsam fliesst, so dass er den innersten Impulsen des

Sängers spielend gehorcht. Notenlesen ist weniger
wichtig als das Vermögen, fein zu hören und zu spii-
ren, wie sich die Singlinien zusammengiessen und mit
andern Linien zusammensehlingen zu einem wohl-
ausgewiegten Ganzen. Dass es aus den gesungenen
Worten jauchze, schluchze, flehe oder grolle, das ist
das Bestreben des gebildeten Sängers, gleich wie der
Instrumentalist ebenfalls seinen Instrumententon zu
diesem vermenschlichten Ausdruck bringen will.
Einem solchen Gebildeten entspricht die hohe Satz-
kunst der Polyphonie; nur wer dazu geschult ist, ver-
mag sich in dieser Kunst zurechtzufinden.

Nun wird von Ausländern immer wieder der hohe
Stand der Gesangskultur in unserem Vaterlande ge-
rühmt; sollte es da ganz ausgeschlossen sein, dass es
Chöre gibt, die wirklich Bildungsstätten sind und dass
diese Chöre von ihrer Kultur auch an den Gesang-
festen zeugen wollen, um so mehr, als es genug sol-
che gibt, die das eben nicht können. Oft sind es nicht
einmal die grossen städtischen Chöre, die hier Vorbild-
lieh wären.

Wenn wirklich Gesangskultur betrieben würde un-
ter Gebildeten, so würden sie sicherlich nach Ueber-
windung der Vorstufen bei der Polyphonie landen,
wie ihre Vorfahren im 17. Jahrhundert. Freilich,
ohne die Vorstufe, d.h. in unserem Falle die Be-
freiung der Stimme, was in vielen Fälle gründliche
Umkehr bedeutet, kann niemand in der Kunst der
Polyphonie selig werden. Den unbelehrbaren, kramp-
fenden Männerchörler z. B. kann kein siebenstimmi-
ges Satzgebäude locken, demi es ersetzt ihm keines-
wegs die Wonne, die er als erster Tenor empfindet,
wenn er Glanzlichter auf die graue, brodelnde Ton-
masse des Chores setzen kann. Und was ein rechter
zweiter Bass ist, der liebt seinen knusprigen Knödel
im Halse, der ihn nicht hindert, auf ein paar Grund-
tönen Fundament zu knurren, sonst aber zu nichts
taugt.

Auch den Kanon findet A. S. unmelodiös und kon-
struiert, was allerdings beim c a f f e -Kanon ziemlich
zutrifft. Unbegreiflich ist es aber, dass er ihn zu
Uebungszwecken trotzdem der Schule erhalten will.

Jener c a f f e -Kanon ist nichts anderes als ein
Witz auf dem Gebiet zwischen Musik und Sprache.
Witzlosen Lehrern sollte das Berühren dieses Kanons
strengstens untersagt sein. Schrecklich zu denken,
dass einer darauf verfallen könnte, daraus ein Parade-
stück für das Examen zu polieren, woraus die ernst-
hafte, pflichtbewusste Schulführung des Lehrers schla-
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gend zu ersehen wäre, f reilich kann der Kanon und
die Art seiner Behandlung Auskunft geben über den
Stand der Musik-Vertrocknung in einer Klasse.

Allerdings, wer den Kanon nicht selbst in leben-
diger Gesellschaft erlebt hat, der steht dem Notenbild
hilflos gegenüber. In diesem Falle sind sehr viele
Kollegen — sie haben den Kanon einfach noch nicht
erlebt.

Nun bilden unsere Konferenzen eine geradezu
ideale Lösungsmöglichkeit zur Behebung dieser Bil-
dungslücke, denn es ist hoffentlich noch an fast allen
Orten Brauch geblieben, die Konferenz mit einem
Liede zu eröffnen. Ist es nun nicht denkbar, dass diese
gebildete Gesellschaft, die zudem noch einen hohen
Prozentsatz von eigentlichen musikalischen Könnern
aufweist, den Ehrgeiz hätte, ihrem Stande gemäss eine
eigene Form des Eröffnungsgesanges zu pflegen, dass
sie eine treffliche Sentenz in einen Kanon gösse und
ihn ein paarmal singend sich zu eigen machte — oder
ist es unbedingt nötig und erfordert es die Würde der
Konferenz, dass wir mir als vierstimmiger Propheten-
chor auftreten können, um allgemein gültige Welt-
anschauung neuerdings zu verkünden.

Ich weiss es schon, dass noch andere Hindernisse
als bloss musikalische zu überwinden wären; aber
eine Lehrerschaft, der es wirklich ernst ist um die
musikalische Erziehung, wird erst einmal selbst in
ihrem Hause die Sache richtigstellen, bevor sie andern
von überlebten Zuständen redet und neue Gesangbü-
eher verlangt. A. S., M.

Neue Gesanglehrmittel?
«Wir sind nicht überzeugt, dass die heutige Gene-

ration im Gesangunterricht das Rad der Zeit um
einige Jahrhunderte zurückdrehen müsse», schreibt
Herr A. S. in semen «Gedanken zum Gesangunterricht
an der Volksschule». (SLZ Nr. 31.) «Wir» smd wohl
viele musikalisch Begabte, die ähnliche Erfahrungen
gesammelt haben.

Die polyphone Ausdrucksweise entspricht nicht der
ganzen heutigen Generation, aber einem grossen Teil
derselben. Dieser Teil fiel bisher nicht besonders auf,
weil er wegen Mangel an Gesangstoff nicht singen
konnte. Die heutige Singbewegung muss daher beson-
ders die Polyphonie, die man bisher ganz vernachläs-
sigt hat, wieder in das Volk hineintragen.

Ueber die Entwicklung des Gesangwesens berichtet
Prof. Bergmann in Nr. 12 der SLZ : Neben dem «linea-
ren» oder «horizontalen» entstand das «vertikale» Hö-
ren. Das heute geltende harmonische System steht also
am Ende dieser Entwicklung.

Bei der Schaffung der Bücher wurde jedoch nicht
berücksichtigt, dass es heute zweierlei Sänger gibt,
solche mit «linearer» und solche mit «vertikaler» Be-
gabung. Die letzteren allein sind musikalisch im heu-
tigen Sinn, die andern sind «schlechte Sänger». Mit
harmonisch begabten Schülern die Lieder unserer
Schulbücher zu singen, ist eine grosse Freude. Man
übt die Melodie und lässt dann die zweite Stimme vom
Blatt dazu singen, nachher auch die dritte. Auf die-
sen Weg hat mich eine Schülerin gewiesen, die er-
klärte, die zweite Stimme könne man nicht ohne die
erste singen. Beim polyphonen Lied versagen aber
gerade die guten Sänger der Unterstimmen, weil der
lineare Gesang ihrer Begabung nicht entspricht. Aus
dem gleichen Grunde ist es «so ausserordentlich müh-

selig, polyphone Sätze unsern gutgeschulten Chören
beizubringen.» (A. S.)

Was geschieht nun aber mit dem «linear» Begab-
ten? Wenn er über eine hohe Stimme verfügt, singt
er eben erste Stimme. Das kann er. Reicht sein Ton-
umfang nicht genügend weit hinauf, so kommt er in
die Unterstimmen, obsehon ihm die dazu nötige har-
monische Begabung fehlt. Er singt vielleicht leise mit,
aber ohne Sicherheit und ohne rechte Befriedigung.
Lieber singt er für sich allein die Melodien, die er
vom Zuhören kennt, während er seine Unterstimme
nicht singen kann. In einen Chor wird er später nicht
eintreten, er hätte denn andere als musikalische
Gründe dafür.

Die heute allein herrschenden \'erhältnisse haben
also nicht vermocht, alle Schüler ans gewünschte Ziel
zu bringen, ein grosser Teil ist für den Gesang verlo-
ren. Bei der Singbewegung allein findet er passendes
Liedgut.

Das Rad der Zeit wird also niemand zurückdrehen,
aber das Pendel, welches zwischen den beiden heute
möglichen musikalischen Ausdrucksweisen hin und
her schwingt, kann in der Mitte zur Ruhe gebracht
werden. Ein neues Gesangbuch wird Lieder von bei-
den Richtungen enthalten müssen, wenn es den bei-
den vorhandenen Begabungen bieten soll, was sie
brauchen. Auf die stilistische Einheit werden wir da-

bei allerdings verzichten, sie würde die Brauchbarkeit
des Buches wieder in Frage stellen. H. ß.

Zeitungsmeldungen über den Föhn
Als Nachtrag zum Artikel über «Zeitungsmeldun-

gen über den Föhn», Nr. 45, S. 847, geben wir noch ein
überaus bezeichnendes Wetterkärtchen wieder. Man

beachte, wie eine Isobare genau über dem Alpenkamm
verläuft und das Hoch im Süden und Südosten scharf
vom Tief im Norden und Nordwesten scheidet.

Bericht eines kantonalen Schul-
inspektors

Unter dem Titel «Gedanken über che Au/gabe und
den gegenteärtigen Stand unserer FoZfcsschuZe» hielt
Herr Kantonal-Schulinspektor S. Scbaad an der letz-
ten Lehrerkonferenz des Kantons .Sc/t«//brausen einen
in sechs Kapitel gegliederten Vortrag, über dessen In-
halt unser Korrespondent das Folgende berichtet:
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1. Die Aie/gahe der Sehlde a/s slaai/ic/ie ErziV'/umg.suiisla/f.
Kein Gebiet des staatlichen Machtbereiches ist so reich mit Ge-

setzen, Dekreten und Verordnungen bedacht wie die Schule, und
der Schulinspektor ist nun als diejenige Instanz geschaffen wor-
den, die die Ueberwachung des Vollzuges dieses Paragraphen-
waldes auszuüben hat. Aber es wäre wirklich traurig, wenn die
Aufgabe des Schulinspektors mit dieser Tätigkeit erschöpft wäre.
Nicht einmal im absolutistischen Staate wäre es möglich, das Le-
ben der Schule in §§ zu sperren, da der von Mensch zu Mensch
wirksame Geist der Schule sich nicht paragraphieren lässt.
Dass immerhin die Macht des Staates auf die Schule eine sehr

grosse sein kann, zeigt das Schicksal der Schulen in den mo-
dernen Diktaturstaaten. Es ist selbstverständlich, dass die Schule
kein Eigenleben führen kann und darf; sie muss ein nützliches
und tätiges Glied des Staates sein. Das Verhältnis des Staates

zum Lehrer ist ein Vertrauensverhältnis und niemand wird in
unserm Kanton behaupten, dass es nicht so ist. Weder die poli-
tische noch die Lehrfreiheit des einzelnen Lehrers wird von den
Behörden angetastet. Herr Schaad ist aus seiner Tätigkeit heraus
überzeugt, dass die schaffhauserische Lehrerschaft dieses Ver-
trauen verdient, da sie die vom Staate zu verlangende politische
und religiöse Neutralität ausübt und die parteigemässe Beein-
flussung der Jugend dem Elternhaus und der Oeffentlichkeit
überlässt. Die Hauptaufgabe der Schule ist, dem Schüler die
Augen zu öffnen für die Erkenntnis der Realitäten des Lebens
und ihm die Grundlagen zu schaffen für eine gesunde Lebens-
erhaltung (Bildung der Fähigkeiten zur Erlernung eines Be-
rufes) und Lebensgestaltung. Die letztere bedingt die Bildung
eines gesunden Innenlebens und der Liebe zur Heimat und
Volk. Mit Rousseau stellt der Referent «über die Logik des

Kopfes, das Gefühl des Herzens», die Erkenntnis, dass ein mo-
raiisches Defizit den Menschen schwerer belastet als ein wirt-
schaftliches. Dies kann nur geschehen, wenn wir die Kinder
christlich, d. h. in Ehrfurcht vor Gott und dessen, was er ge-

schaffen, erziehen. Gesinnungserziehung ist also auch Herrn
Schaad das wichtigste der Schulerziehung und diese kann nur
durchgeführt werden durch eine freie, verantwortungsbewusste,
geistig und moralisch hochstehende und lebendige Lehrerschaft.

2. Private Lrzie/iimgs&esfre&zmgen. Die Bestrebungen, die
Jugend seelisch zu beeinflussen durch Jugendbünde aller Art sind
heute sehr stark; so stark, dass sie, wenigstens zum Teil, die
leider vorhandene politische und religiöse Spaltung unseres
Volkes noch unterstützen. Viele unserer Kinder sind überall
dabei, wo etwas los ist; sie werden durch das Hineinziehen in
das Vereinsleben zu sehr in Anspruch genommen und werden
dadurch halt- und energielos. Jede gute Leistung in der Schule
muss ihnen abgerungen werden. Aus diesen Gründen haben die
totalitären Staaten mit einem gewissen Rechte alle privaten
Jugendvereinigungen aufgehoben und neue verboten; sie neh-

men die Jugend ganz für sich in Anspruch. Diese Gefahr besteht
bei uns nicht. Darum muss die Schule darauf trachten, die
Kinder zu lehren, sich der Allgemeinheit einzuordnen. Die
neue kantonale Disziplinarordnung will mithelfen, dass die
Kinder nicht zu viel neben der Schule beansprucht werden
und dass alle privaten Uebungen unter pädagogisch einwand-
freie Leitung zu stehen kommen.

3. Schi/Ze w/id Gemeinde. Auf seinen Gängen durch die
Schulgemeinden bekommt der Schulinspektor sehr verschiedene
Eindrücke. An dem einen Orte Schulhäuser, in denen alles von
Sauberkeit glänzt und sozusagen alles in Ordnung ist, an andern
Orten Schulhäuser, wo es bitterbös aussieht: schlechte Luft in
den Zimmern, unsaubere Aborte, baufällige Zimmer und Gänge
usw. Was aber eine Gemeinde für ihre Jugend tut, trägt rei-
chen Zins und Zinseszins. Etwa 10 000 Stunden bringen die
Kinder während der obligatorischen Schulzeit im Schulhaus zu;
darum ist der Einfluss der Zustände im Schulhaus nicht klein
einzuschätzen. Betrüblich ist es, wenn konstatiert werden muss,
dass das geistige Interesse, das die Ortsschulbehörde der Schule
entgegenbringt, gering ist; dass sich ihr Urteil über die Lehrer
vorwiegend auf die zweifelhafte Aussage der Schulkinder stützt.
Schulbehörde und Lehrerschaft sollten eine Art Arbeitsgemein-
Schaft bilden, die nur das Beste der Schule will. Glücklicher-
weise darf Herr Schaad aus seinen bisherigen Beobachtungen
bezeugen, dass in der Mehrzahl der schaffhauserischen Schul-

gemeinden zwischen Behörden und Lehrerschaft als Regel
ern gutes Verhältnis herrscht, ja öfters einen edlen Wetteifer
aufweist. Herr Schaad wünscht einen intensiven Ausbau des

bauswirtschaftlichen Unterrichtes, womöglich in obligatorischen
Töchterfortbildungsschulen.

4. Lehrer u/ui Schü/er: Unser Kanton ist in den letzten
Jahren, im Zusammenhang mit dein Waldvogelschen Schulgesetz,
im Zeichen der Schulreform gestanden. Die Hochflut der Be-

geisterung hat sich wesentlich abgekühlt. Namentlich auf dem
Gebiet des Sprachunterrichtes hat man eingesehen, dass ohne
häufige stilistische Uebungen und dem Einsatz eines Minimal-
pro grammes grammatikalischen Stoffes der Schüler nie zu einer
leidlichen Beherrschung der deutschen Sprache kommt. Im
Gegensatz zu Sem.-Dir. Schohaus, der den Werkunterricht im Auf-
bau des neuzeitlichen Unterrichtes stark in den Vordergrund stellt,
betonte Schaad die Bedeutung des theoretischen Unterrichtes,
bzw. die theoretische Betrachtungsweise, um welche die Schule
einfach nicht herum kommen kann und ebenso wenig um die
immer und immer wiederkehrende Uebung. Glücklicherweise
hänge ja der Erfolg des Unterrichtes anerkanntermassen viel
weniger von der Art der Methode ab als von der Persönlichkeit
des Lehrers. Bedeutungsvoller sei es daher, vollwertige Lehrer
zu erziehen, als nach neuen Unterrichtsmethoden zu jagen. Vom
Lehrer muss ein hohes Mass an geistiger und moralischer Diszi-
plin gefordert werden. Wer Fehler (moralische) heben will,
darf nicht selbst ihnen anheimfallen. Fehlt es dem Lehrer an
Aufopferungsfähigkeit und gewissenhafter Arbeitskraft, wird
seine Schule nie zu einer gewissen Vervollkommnung kommen,
eher den Eindruck der Ziellosigkeit und Nachlässigkeit machen.

5. Zeugnisertei/iing nncl Sc/uoac/ihegaite. Die Zeugnisertei-
lung ist das Gebiet der Schule, das wohl am meisten Aergernis
erregt, am meisten angegriffen und bezweifelt wird und wohl
auch am ehesten Angriffsflächen darbietet. Schulzeugnisse
werden immer nur relativen Wert haben, der vom Temperament
des Lehrers und vom Milieu der Klasse abhängt. Die Neigung
für zu gute Zeugnisse ist grösser als diejenige für zu schlechte
Noten. Die Lehrerschaft der Stadt und der grösseren Industrie-
orte, ist vom Volke unabhängiger als die der Landschaft; die
Lehrer auf dem Lande geben schon aus diesem Grunde zu gute
Zeugnisse. Zu gute Zeugnisse verfälschen aber auch das Urteil
der Eltern und können zu verhängnisvollen Irrtümern in der
Berufswahl führen. Wie Vertuschung des wahren Charakters
einer Krankheit niemals zu deren Heilung, sondern nur zu deren
Verschlimmerung führt, so wirken unwahre Zeugnisse Verderb-
lieh. Die Zeugnisgebung muss absolut auf Wahrheit und Ge-

wissenhaftigkeit aufgebaut sein.
Ein besonderes Kapitel ist die Behandlung der Schwach-

begabten. Die Spezialklassen der Stadt und Neuhansens haben
sich als wahren Segen ausgewiesen. Auch das Land sollte mit
der Zeit an dieser wohltätigen Einrichtung Anteil bekommen.

6. Berner/ciingen zur Praxis des t/nferric/ites. Herr Schaad
kann zu seiner Freude feststellen, dass die Qualität des Unter-
richtes im allgemeinen gut und erfreulich ist; Mängel, die sieh

zeigten, können durch Erkenntnis und Korrektur beseitigt wer-
den. Aus den Ratschlägen und kritischen Bemerkungen des

Schulinspektors über sämtliche Unterrichtsgebiete unserer
Schule möchten wir nur das (nach unserer Ansicht) Wichtigste
erwähnen. In bezug auf den Deutschunterricht verlangt Herr
Schaad für die mittlere und obere Volksschule die alleinige
Verwendung des Hochdeutschen. Eine gute und deutliche Aus-
spräche aller Konsonanten und die Vermeidung aller Silben-
und Wortverschluckerei ist dabei unerlässlich. Die Kunst des

Lesens stehe nicht in allen Schulen auf gleicher Höhe, das sinn-
gemässe Lesen wird oft zu wenig gepflegt. Die schriftlichen
Arbeiten, die die gewissenhafte Korrektur des Lehrers zur Vor-
aussetzung haben, sollten eher vermehrt werden. Dem Reli-
gionsunterricht misst der Referent (ehemaliger Präsident des

Kirchenrates) sehr grosse Bedeutung zu. Die Zukunft unserer
Jugend müsse auf den Grundsätzen des wahren Christentums
aufgebaut werden, wenn Verantwortungsgefühl und Gemein-
scliaftsgeist wieder zunehmen sollen.

Im grossen und ganzen kann der Herr Schulinspektor der
Schaffhauser Schule ein gutes Zeugnis ausstellen. Namentlich
die Realschulen leisten sowohl in sprachlich-historischer, wie
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in mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung gute Arbeit.
Pfiichtbewusstsein, wirkliches Können und ein guter Geist auf
allen Schulstufen geben ihm die Gewissheit, dass es mit unserer
Schule, trotz mancher Unvollkommenheit, gut stehe. ÏL. L7.

Lehrer-Pensionskasse der Stadt
Luzern

Im März dieses Jahres haben wir an dieser Stelle
über die Verhältnisse bei der Pensionskasse der Leh-
rersehaft der Stadt Luzern berichtet. Schon damals
durften wir mitteilen, dass die Mitglieder, in klarer
Erkenntnis der Lage der Kasse, freiwillig eine Prä-
mienerhöhung auf sich genommen hätten. Ueber die
weitere Sanierung konnte jedoch nur eine ausführ-
liehe Expertise die notwendigen Massnahmen fest-
stellen.

So wurden die Kassenverhältnisse im Laufe des
Sommers durch den als Experten bestellten Herrn Dr.
H. Bieri, Direktor der bernischen Lehrerversiche-
rungskasse, einer neuen, sehr eingehenden Prüfung
unterzogen. Auf Anfang September lag der Bericht
vor; er war restlos klar, in allen Teilen wohldoku-
mentiert und wies mit überzeugender Deutlichkeit
darauf hin, dass weitgehende Sanierungsmassnalimen
sofort an die Hand genommen werden miissten. Di-
rektor Dr. Bieri stellte fest, dass die Kasse trotz der im
Frühjahr vorgenommenen Statutenrevision immer
noch sehr gefährdet sei, ja dass sogar Gefahr bestehe,
dass sie innert kurzer Zeit ihren Verpflichtungen nicht
mehr nachkommen könne. Der Grund liegt vor allem
darin, dass seit jeher das /nuaZiciitätsrisiko der Lehre-
rinnen, das in gewissen Altersstufen 3- bis 4mal gros-
ser ist als das der Lehrer, unrichtig eingeschätzt imd
die Sterblichkeit der Pensionierten überhaupt viel zu
gross angenommen wurde. Es ist hier nicht der Ort,
festzustellen, warum nicht bei Gelegenheit früherer
Expertisen (die alle vier Jahre vorgenommen wurden)
mit Nachdruck auf diese Gefahrenmomente für die
Kassenleistungen hingewiesen wurde. Möge man an
anderen Orten wachsam sein und rechtzeitig zum
Rechten sehen; auf alle Fälle hätten wir Luzerner
Kassenmitglieder ror dem Lohnabbau erhöhte Lei-
stungen leichter getragen als heute. So forderte die
Expertise dringend die Erhöhung der Barwerte der
laufenden Invalidenrenten um mindestens 25 %, be-
trug doch das versicherungstechnische Defizit auf
Ende 1936 37 % der Bilanzsumme, während es noch
auf Ende 1935 mit 24 % eingeschätzt wurde. Eine Sa-

nierung bedingte infolgedessen Parität in den Prä-
mienansätzen beider Geschlechter, d. h. eine Prämie
von 10 % bei der Abteilung A (bei Stadt und Kanton
versicherte Mitglieder) und eine solche von 12 % bei
der Abteilung B (nur bei der Stadt versicherte Mit-
glieder). Ferner wurde eine Reduktion der Renten-
skalen für alle seit dem Jahre 1920 Pensionierten ge-
fordert. So ergeben sich unter Einschluss der Statu-
tenänderung vom Frühjahr 1937 für die Mitglieder
gegenüber den früheren Leistungen folgende Erhö-
hungen der Jahresprämien: Die Lehrer bezahlen 1 %,
die Lehrerinnen 3 % und die Stadtgemeinde für die
Lehrerinnen 3 % mehr als bisher. Die Leistungen der
Stadt für die Lehrer bleiben unverändert. Eine aus-
serordentliche Generalversammlung vom 23. Septem-
her, zu welcher neben den Kassenmitgliedern auch
die Pensionierten eingeladen worden waren, erklärte
sich nach einem mündlichen Referat von Dir. Dr.
Bieri mit diesen Vorschlägen einverstanden. Die Be-

reitwilligkeit der Versammlungsteilnehmer, in der
Absicht, wieder solide Grundlagen zu schaffen, ging so-

gar noch weiter; man erhöhte die Nachzahlungsprä-
mien für Neueintretende von 1,5 % auf 5 %, während
zuerst nur 3 % vorgesehen waren; die Stadtgemeinde
erhöhte ihrerseits diesen Prämiensatz von 1,5 % auf
3 %. Vielleicht wäre es auch hier möglich gewesen,
von der Stadt gleiche Erhöhung der Ansätze zu er-
langen.

In seiner Sitzung vom 25. Oktober stimmte der
Grosse Stadtrat von Luzern, die für diese Sache zu-
ständige Instanz, der diesbezüglichen Vorlage diskus-
sionslos zu. Er verdient hiefür auch an dieser Stelle
den Dank der ' stadtluzernischen Lehrerschaft, hat er
doch mit diesem Beschluss bewiesen, dass ihm einer-
seits die Altersversicherung seiner Lehrerschaft nicht
gleichgültig ist, dass er aber anderseits gewillt ist, Sta-
tuten und Gesetz auch in schwerer Zeit bedingungslos
zu respektieren, waren doch die Verpflichtungen der
Stadtgemeinde in § 49 der Kassen-Statuten genau um-
schrieben. Dies als erfreuliches Faktum einer nicht
immer und überall erfreulichen Angelegenheit. (ppj

Kantonale Schulnachrichten
Aargau.

Lekrenfiftcen- und fPaiserakasse. Ueber den Stand
dieser Kasse gibt der Vorsitzende, Jakob Häuptli, Be-
zirkslehrer, Brugg, anlässlich der ordentlichen Gene-
ralversammlung, die jeweilen am Bettagmontag mit
der Versammlung der KK zusammenfällt, Auskunft.
Die zur Passation vorliegende Betriebsrechnung für das

Jahr 1936 schliesst, wie diejenigen der Vorjahre, mit
einem Einnahmenüberschuss von erfreulicher Höhe ab.
Es herrsche nun, so führte der Vorsitzende aus, in
weiten Kreisen der Lehrerschaft die Ansicht, es seien
diese Ueberschüsse eigentlich Gewinne, die dadurch
entstanden seien, dass die Kasse einen höheren Zins
erzielt habe, als versicherungstechnisch berechnet wor-
den sei, oder dass die Kasse weniger Renten habe aus-
zahlen müssen, als nach den technischen Grundlagen
vorausgesehen worden wäre. Diese Auslegung sei eine
irrige. Das versicherungstechnische Gutachten vom
15. März 1933 habe ein versicherungstechnisches Defi-
zit von Fr. 580 594.— ausgewiesen. Die Einnahmen-
Überschüsse unserer Jahresrechnungen seien also keine
Gewinne; sie müssten vielmehr dazu verwendet wer-
den, das Kapitalvermögen zu vermehren, damit bei
eintretender Vollbelastung die Kasse ihren statutari-
sehen Verpflichtungen in vollem Umfange nachkom-
men könne. Dass unsere Kasse ihre Vollbelastung
noch nicht erreicht hat, geht aus dem stetigen An-
wachsen des Ausgabepostens für Renten hervor. Diese
betrugen im Jahre 1920 rund Fr. 68 000.—, 1925 Fr.
109 000.—, 1930 Fr. 165 000.—, 1935 Fr. 173 000.—,
1936 Fr. 178 000.—.

Die Einnahmen aus den Kapitalzinsen betragen auf
Ende 1936 Fr. 111 017.—, die Mitgliederbeiträge Fr.
107 035.50. Der Staatsbeitrag erreicht die Höhe von
Fr. 106 474.80. An Witwenpensionen wurden Fr.
150 602.—, an Waisenpensionen Fr. 24 192.50 ausge-
richtet. Der Betriebsüberschuss beträgt Fr. 128 117.40,
das Vermögen auf Ende 1936 Fr. 2 983 533.91. Der
Mitgliederbestand setzt sich zusammen aus 736 aktiven
Lehrern, 330 aktiven Lehrerinnen, 127 pensionierten
Lehrern, 46 pensionierten Lehrerinnen. Zu unter-
stützende Witwen waren 119 und Waisen 45.
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Am Mittwoch, 27. Okt., versammelten sich die Bür-
gerschullehrer und Bürgerschulinspektoren desBezirkes
Baden zur Entgegennahme eines Referates von Insp.
//ans Siegrist, Baden, über «Eindrücke von den provi-
sorischen Rekrutenprüfungen und Hinweise auf neue
Wege im Bürgerschulunterricht.» Als Experte hatte
der Vortragende im Frühling dieses Jahres Gelegen-
heit, bei den nun wieder provisorisch eingeführten
Rekrutenprüfungen mitzuhelfen. In anregender und
humorvoller Weise erzählte er seinen zahlreichen,
auch aus andern Bezirken erschienenen Hörern von
den dabei gesammelten Erfahrungen und wies darauf
hin, in welcher Weise diese Erfahrungen nun für den
Bürgerschulunterricht verwertet werden könnten, -t.

Luzern.
Hie ßezirksfcon/ereraz efer Luzeraer Stadt-Primar-

Ze/irersc/ia/f hörte am 27. Oktober ein Referat von
Lehrer Moritz Trötid/e an. Behandelt wurde die er-
ziehungsrätliche Jahresaufgabe: «Der Lehrer in der
Oeffentlichkeit». Damit war Gelegenheit geboten,
über den engen Bezirk der Schulstube hinaus die
Wechselwirkungen von Lehrer und öffentlichem Lehen
näher zu beleuchten. Herr Tröndle hat diese Tatsache
auch voll erkannt und sich nicht darauf beschränkt,
den Stoff nur vom Gesichtspunkte des Lehrers aus zu
bearbeiten.

Er liess vielmehr verschiedene prominente Ver-
treter der Wirtschaft, der Presse, der Kirche usw. zu
Worte kommen und war in der Lage, Aeusserungen von
50 Befragten in bezug auf die Konferenzaufgabe wi3-
derzugeben.

Vom Lehrer wird ausserhalb der Schule viel ver-
langt; in Landgemeinden ist er der Träger des gesell-
schaftlichen und kulturellen Lebens. Kirche, Musik-,
Gesang- und Turnvereine usw. beanspruchen seine
Dienste als selbstverständlich. Eine aktive Teilnahme
am Leben der Oeffentlichkeit ist für den Lehrer uner-
lässlich, soweit sie der Schularbeit nicht schadet. Denn
nur im Kontakt mit der Umwelt bildet sich eine wirk-
liehe Persönlichkeit heraus. Die höhere Aufgabe des
Lehrers besteht im Hochhalten des demokrat/sc/ien
Ideengutes und im wirklichen Staatsbürgertum. Ge-
rade jetzt, wo der Kampf um die Unterstützung der
konfessionellen Schule wieder eingesetzt hat, ist es für
den Lehrer besonders wichtig, im Sinne des Schweiz.
Lehrervereins für die geistige Freiheit und vor allem
für die neutrale Staatsschule einzustehen. Denn sie ist
die sicherste Garantie, die Schweiz als Kulturganzes
zu erhalten. R. St.

Der bedeutende Vortrag, der begeisterte Aufnahme fand,
hat weitherum in der Schweizer Presse Widerhall gefunden
und ist ein neuer Beweis für die fruchtbare Nachwirkung des
letzten schweizerischen Lehrertages. Wir werden nächstens auf
denselben, insbesondere auch auf die Thesen, an leitender Stelle
zurückkommen.

Schaffhausen.

Hus dem ßeric/it c/es Erzie/iu ng.s ice.se/! s 1936/37.
Die Zahl der Elementar- und Realschulklassen, der

Schüler und Schülerinnen, der Lehrer und Lehrerin-
nen ist fast die gleiche geblieben -wie letztes Jahr: 159
Elementarschul- und 58 Realschulklassen, die erstem
mit 5587, die letztem mit 1500 Schülern, die von 161,
bzw. von 58 Lehrkräften unterrichtet werden.

Der Erzie/iuragsrat erhielt als neues Mitglied das
Haupt der Stadt Schaffhausen, Walter Bringolf, der
bei den Erneuerungswahlen an die Stelle des Vertreters

der Katholiken, Dr. Ebner, gewählt wurde. Im Be-
richtsjahre hielt die Behörde 23 Sitzungen ab, in wel-
chen eine neue Schulordnung für die Elementar-, Real-
und Fortbildungsschulen, eine neue Verordnung über
Zeugnisse, Prüfung und Beförderung der Schüler der
Elementar- und Realschulen und eine neue Verord-
nung über die allgemeinen Fortbildungsschulen ge-
boren wurde.

Vom neugeschaffenen fca/itoreaZen Sc/iu/inspektor
(Inhaber des Amtes: S. Schaad) lieisst es im Berichte:
«Der kantonale Schulinspektor hat mit grosser Hin-
gebung seines Amtes gewaltet. Er ist für Lehrer und
Schulbehörden ein sachverständiger Berater geworden,
und hat damit die bei Schaffung des Amtes gehegten
Erwartungen erfüllt (siehe Bericht über die kantonale
Lehrerkonferenz und Vortrag Schaad: «Gedanken und
Beobachtungen über den gegenwärtigen Stand unse-
res Volksschulwesens»).

Zürich.
Erklärung der ScZir i/tkom m is* ;on des PastaZozziaraum.s.

1. Die Schriftkommission des Pestalozzianums hat
sich mit den Ausführungen über die Schriftfrage be-
fasst, die im «Pädagogischen Beobachter» vom 1. Ok-
tober a. c. erschienen sind.

2. Sie wird sich jeder Aeusserung zu den Vorschlä-
gen der erziehungsrätliclien Kommission enthalten.
Dagegen legt sie Wert darauf, nochmals festzustellen,
dass bei ihren Beratungen Fachleute mitwirkten, die
sich seit Jahren mit der Schriftfrage eingehend he-
fassten. Ihre Absicht war, die Ergehnisse der bishe-
rigen Schriftentwicklung in sorgfältiger und vorur-
teilsfreier Weise herauszuarbeiten und sie der Unter-
richtspraxis dienstbar zu machen. Sie war bestrebt,
den Aufbau von einer kindertümlichen Anfangsschrift
zu einer geläufigen Endschrift klar darzulegen. Das
Ergebnis ist in ihrer Publikation «Die Schweizer
Schulschrift» zusammengefasst.

3. Ohne polemisch zu werden, wird sie auch weiter-
hin der Entwicklung der Schriftbewegung ihre Auf-
merksamkeit schenken.

4. Da sie ihre Arbeit freiwillig auf sich nahm und
mit persönlichen Opfern durchführte, wünscht sie auf
jede finanzielle Anerkennimg seitens der Behörden
zu verzichten.

Die Sckri/fkommissiore des Pe.s/aZozzian.«7iis.

Allerlei aus dem englischen
Schulwesen

Der weltberühmte Verfasser utopischer Romane.
//. G. IUe/Zs, der durch seine kurze «Geschichte unserer
Welt» auch bei uns bekannt ist, hielt vor einiger Zeit
in Nottingham vor einem Kreise von Erziehern und
Freunden der Erziehung einen Vortrag, in welchem er
die Forderung aussprach, dass die Schule von Anfang
an neben den nicht eigentlich belehrenden Fächern
(er nannte es «the non-informative teaching» und
meinte damit die Sprachen, Lesen und Schreiben, Rech-
nen, Musik, Turnen) Kenntnisse in allen Wissensge-
bieten vermitteln müsse, damit der junge Mensch,
wenn er aus der Schule ins Leben trete, über die Welt,
in die er gestellt werde, orientiert sei. Der Vorschlag
entspringt dem zuversichtlichen Glauben, dass eine
Erneuerung des Erziehungswesens eine klarere Er-
kenntnis der Zusammenhänge und damit einen bessern
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Zustand dieser Welt herauffiihren werde. Er legte
seine Gedanken an Hand eines Diagramms dar, aus
dem ersichtlich ist, wie und in welchem Umfang vom
Kindesalter an stufenweise bis zur Selbständigkeit des
Individuums die verschiedenen Wissensgebiete, die
Realien würden wir sagen, behandelt werden sollen.
In seinem Vortrag griff Wells die englische Lehrer-
schaft unerhört scharf an als rückständig und über-
altert. In Mietverträgen verlangt man, dass Häuser alle
sieben Jahre einmal frisch gestrichen würden; nie-
mand denke aber daran, einen Schulmeister frisch zu
streichen; es gebe Lehrer im Land, deren Anstrich
fünfzig Jahre alt sei. Auch die Schulbücher seien nicht
auf der Höhe der Zeit; er sei dafür, dass alte Schul-
büclier verbrannt würden, so etwa alle fünf Jahre.

Es ist bezeichnend für englische Art, dass der
«Schoolmaster», das Organ der National Union of
Teachers, diesen Vortrag von Wells mit aller Ausführ-
lichkeit bringt, in der gleichen Nummer aber redak-
tionell und in Einsendungen die Angriffe gegen die
Lehrerschaft energisch zurückweist, als unfair und den
Tatsachen widersprechend. Es gehe nicht an, die
Schulen nach ihrem Stand im letzten Jahrhundert zu
beurteilen (Wells ist 1866 geboren) und die grossen
Fortschritte, die das Schulwesen in den letzten Jahr-
zehnten gemacht habe, unbeachtet zu lassen. Der bis-
sige Kritiker wisse offenbar auch nichts von den ernst-
haften Bemühungen der englischen Lehrer, sich weiter-
zubilden und von ihren wiederholten Forderungen,
Gelegenheit zur Weiterbildung zu bekommen; die
jetzigen Gelegenheiten am Wochenend und in den
Ferien genügten nicht; ein Freijahr (sabbatical year)
sei ihr Ideal, zu dem ihnen hoffentlich die kritischen
Aeusserungen von Wells verhelfen würden.

Bei dem gleichen Anlass hielt Mrs. E. ParEer, jetzt
Vizepräsidentin und nächstes Jahr Präsidentin der
National Union of Teachers, einen Vortrag gegen das
undemokratische Klassensystem (Klasse im sozialen
Sinn) im englischen Schulwesen, bedingt durch die
überragende Bedeutung der Privatschulen (in Eng-
land meistens «public schools» genannt). Lidern sie
nachwies, dass die Zahl der Universitätsstudenten, die
aus Privatschulen kommen, um 19 ®/o zugenommen hat,
die Zahl der aus staatlichen Mittelschulen Kommen-
den aber um 16 ®/o abgenommen, glaubt sie die oft
verkündete Legende zerstört zu haben, es sei in Eng-
land für Kinder armer Eltern leicht, an die Universi-
tät zu gelangen. Der Einigung der Nation muss die
Vereinheitlichung des Unterrichtswesens vorangehen,
meinte Mrs. Parker. P. B.

Kinder in Not!
Gütige Gedanken und liebe, werktätige Hände sind

auch in misern Kreisen am Werk, der grenzenlosen
Kindernot in Spanien zu steuern. Aber wenn auf Win-
teranfang die Not ins ungeheuerliche wächst, so muss
unausweichlich auch die Hilfe anwachsen. Wir Lehrer
und Lehrerinnen haben weiches Material in die Hände
bekommen, das zu formen tiefstes Erzieherglück be-
deutet. Ich war während meiner Lehrerinnentätigkeil
oft erschüttert von Beweisen grosser Selbstlosigkeit
hei Kindern und ihrer Freude, zu helfen, wo Not und
Leid an sie herantraten. Ich bin ganz sicher, dass auch
die Not der unschuldigen Spanienkinder, wo sie von
warmherzig mitfühlenden Lehrkräften anschaulich an
sie herangebracht wird, sie zum Helfen drängt. Wir

Lehrer und Lehrerinnen haben, ausser der person-
liehen Mithilfe, so viele Möglichkeiten, unter den
Kindern Hilfe zu organisieren. Schon das Ausdenken
dieser Möglichkeiten ist für uns und unsere Schüler
eine tiefe Befriedigung. Vielleicht bitten wir sie, ein-
mal acht Tage lang nicht zu naschen, auf ein Geschenk
zu verzichten und das erübrigte Geld in unser Kässeli
zu legen; künstlerisch begabte, grössere Schüler ver-
anstalten vielleicht ein öffentliches Schülerkonzert.
Schülerkonzerte finden bei Eltern und Schulfreunden
immer herzliches Interesse. Lichtbilder und Filmvor-
träge von Lehrern und Schülern, auch in grösserem
Kreise, wecken das Mitgefühl. Filme über Spanien-
kinderhilfe könen gegen kleinen Entgelt gemietet wer-
den bei der neutralen Arbeitsgemeinschaft *) für
Spanienkinderhilfe. Adresse: Herr Dr. Siegfried,
Seilergraben 1, Zürich (Postcheck VIII/13149), wo
auch der Ertrag von Geldsammlungen einbezahlt wer-
den kann. Ebenso sind illustrierte Berichte über die
Tätigkeit dieser vorbildlichen Organisation hier zu
haben. Naturalgaben, besonders Bettzeug, Schuhe,
Kleider, sowie haltbare Nahrungsmittel (Kondens-
milch und pulverisierte Milch, Eimalzprodukte,
Zucker, Mehl, Kakao, Waschseife) können ins Lager
in Bern geschickt werden. Adresse: Brunngasshalde 63

(Frl. Nahm), Bern.
Sekretariat (für alle Auskünfte) : Frl. Dr. M. Oeri,

Zürich, Badenerstr. 16*L, Tel. 31 300.

Unzählige Möglichkeiten eröffnen sich so dem
Drang von Lehrern und Schülern, mitzuarbeiten an der
Lmderung der unfassbaren Not, die über Tausende
und Abertausende von unschuldigen Kindern und
Frauen hereingebrochen ist. Liebe Kolleginnen und
Kollegen, wartet keinen Tag länger als unbedingt not-
wendig ist mit Eurer und Eurer Kinder Mitarbeit!
Der Winter droht, und wir dürfen nicht zuwarten, bis
unsere inländischen Haussammlungen für wohltätige
Zwecke, die wir nicht schädigen möchten, vor Weih-
nachten umgehen. Helft den Spanienkindern! Helft
bald! "

H. EL

Filme für die
Landesausstellung 1939

Für alles Lebendige, alles, was sich bewegt, ist der
Film das beste Darstellungsmittel. Die Vorführung
von Filmen spielt deshalb allgemein und besonders für
die Darstellung der vielgestaltigen sozialen Arbeit an
der Landesausstellung eine grosse Rolle. Das Fach-
gruppenkomitee Soziale Arbeit, welches die Ausstel-
lungsleitung bezüglich der Darstellung der sozialen
Arbeit berät, hat deshalb zur Vorbereitung eines ab-
wechslimgsreichen Filmprogrammes über die verschie-
denen Zweige sozialer Arbeit eine eigene kleine Film-
kommission gewählt. Diese hat Ende Oktober eine
Wegleitung für die Herstellung von stummen Schmal-
filmen, die aus finanziellen Gründen wohl allein in

i) Auch der Schweizerische Lehrerverein und der Schweize-
rische Lehrerinneriverein gehören ihr an; ausserdem: Pro Ju-
ventute, Schweiz. Arbeiter-Hilfswerk, Schweiz. Hilfswerk für
Emigrantenkinder, Caritasverband, Amigo de Espana et Hispana
America, Internat. Civildienst Fritz Wartenweiler (Volksbil-
dungsheim), Schweiz. Freunde der Quäker, Samariterhilfe für
die Bevölkerung Spaniens.

Die Zusammenarbeit des Caritasverbandes mit der sozial-
demokratisch orientierten Arbeiterkinderhilfe beweist wohl am
besten den neutralen Charakter dieser Arbeitsgemeinschaft.
Ohne diese Zusammenarbeit hätte der Bundesrat die Hilfelei-
stung nicht zugelassen.



Frage kommen werden, und einen Fragebogen für
Filminteressenten an Hunderte von sozialen Institutio-
nen im Lande herum geschickt.

Die Filmkommission möchte gerne auch einige gute
Filme über Scliulkinderhilfe, nicht nur Erholungsfür-
sorge, sondern auch vorbildliche Horte, Schülerspei-
sung, eine Schulzahnklinik und dergl. vorführen, und
zwar auch aus ländlichen Gemeinden, und bittet des-
halb alle Schulpflegen oder Lehrer, die sich für die
Herstellung eines solchen Filmes oder die Beteiligung
ail einem solchen interessieren, sich mit der Sekretärin
des Fachgruppenkomitees Soziale Arbeit, Dr. Emma
Steiger, Zürie/i-Oerlifcore, jBaumaekerstr. 9, in Verbin-
dung zu setzen. Die Filmkonimission rät davon ab,
Amateure, auch solche, die gut photograpliieren kön-
nen. Filme drehen zu lassen. Denn so hübsch solche
Bilder auch für den Kreis der Nächstbeteiligten sein
können, so halten sie doch fast ausnahmslos den Ver-
gleich mit den vom Filmfachmann auf Grund eines
Drehbuches gedrehten Filmen nicht aus. Und die so-
zialen Filme sollen doch, um das Publikum zu fesseln
und aufzuklären, mindestens so gut und interessant
sein wie diejenigen über andere Lebensgebiete.

Für alle Filme, die den Unterricht betreffen, wie
für andere Darstellungsvorschläge aus dem Gebiet der
Volksschule wende man sich an Lehrer Hans Egg,
Präsident des Fachgruppenkomitees Volksschule, Zii-
rieh, Schlösslistr. 2.

Die FiZmkommissioit des Fachgriipperekom itee
Soziale Arbeit;

G. Crivelli, Schweiz. Caritasverband, Luzern,
C. A. Schläpfer, Schweiz. Schul- und Volkskino, Zürich.
Dr. Emma Steiger, Sekretärin des Fachgruppenkomitees

Soziale Arbeit, Ziirich-Oerlikon,
El. Zellweger, Schweiz. Verband für innere Mission und

evangelische Liebestätigkeit, Basel.

Herbstzeichenkurs in Zürich, 1937
Der viertägige, vom 11. bis 14. Oktober stattge-

habte Zeichenkurs der Herren 7. fUeidma/m und /II-
/red Surber war von 35 Kolleginnen und Kollegen be-
sucht. Aus allen Teilen der deutschsprachigen Schweiz
waren sie erschienen, gewiss alles Sucher nach neuen
Wegen im Zeichenfach. Haben sie das gefunden, wo-
nach sie verlangten? Gewiss! Sogar diejenigen, die
anfänglich den neuen Ideen ein wenig misstrauisch
gegenüberstanden, kehrten um und stimmten dem zui
was in Wort und in bescheidener Uebung — die Kurs-
dauer war leider spärlich genug bemessen — entwik-
kelt wurde. Früher ging man zwar auch vom Einfa-
chen zum Schweren; aber man verlangte vom Kinde
oft manches, das noch nicht sein Besitztum war, Fer-
tigkeiten, wie z. B. das Zeichnen von geraden Linien
und Kreisen, die erst am Ende der Schulung zu er-
reichen sind. Das Kind zeichnet aber seiner Entwick-
lung gemäss; es kann nicht zeichnen wie der Erwach-
sene, im Zeichnen ist also die kindliche Reife mass-
gebend. Beide Kursleiter betonten immer: Vom Kinde
aus! Freiheit! Machen lassen! Nichts am Kinde ver-
derben! Selbstredend darf die Schule nicht versäu-
men Fertigkeiten zu vervollkommnen und alles das
zu fördern, was in ihm schlummert. An Hand von un-
zähligen Zeichnungen wurde den Kursteilnehmern ge-
zeigt, wie das Kind in den verschiedenen Altersstufen
fühlt und denkt und fähig ist, das auszudrücken, was
es empfindet. Das phantasiemässige Gestalten spielt
in ihm unter anderm eine grosse Rolle, und es war

klar und deutlich festzustellen, wie die vorgewiesenen
Zeichnungen tiefe Einblicke in das Innenleben ver-
mittelten. Wenn das Kind gelockert ist, wenn es aus
sich heraustritt, schafft es Kunstwerke, die in ihrer
Art herrlich sind. Es wurde auch gezeigt, wie der Zei-
chenunterricht mit der Sprache verbunden werden
kann.

Trotz der kurzen Kursdauer entwickelte sich un-
ter den Teilnehmern ein herzliches Zusammenfinden.
Alle nahmen regen Anteil am Dargebotenen und am
Ende die Ueberzeugung mit, dass das Zeichnen, wie
die beiden Kursleiter es pflegen, im Kinde Glück
und Freude auszulösen vermögen. Herrn Weidmann
und Herrn Surber gegenüber fühlen sie sich allezeit
zu warmem Danke verpflichtet. .4. //-r.

Anton Willy t
Kurz vor Schulanfang verbreitete sich in St. Moritz

die Kunde, dass Lehrer Willy auf dem Heimweg ver-
unfallt sei und im Kreisspital in Samaden krank dar-
niederliege. Wenige Tage später ereilte uns die An-
zeige von seinem Hinschiede. —

Kollege Willy, Bürger von Ilanz, wurde am 25. No-
vember 1882 in Soglio geboren, wo er seine Jugend
verlebte und die Dorfschule durchlief. Um die Wende
des Jahrhunderts kam er als Lehrer nach Churwalden,
später nach Sils i. E. Seit 1909 wirkte er in St. Moritz,
das seine zweite Heimat wurde. Ant B ergell und sei-

ner Bevölkerung hing er aber stets mit inniger Liebe.
Er nahm regen Anteil an allen öffentlichen Fragen,
zeichnete sich als hervorragender Alpinist aus und
war Leiter der Führerkurse. (Mit 21 Schülern und
einem Hilfslehrer bestieg er z. B. den 3754 m hoben
Piz Morteratscli mit Abstieg nach Boval.) Mit glei-
eher Begeisterung widmete er sich dem Skisport, dem
Schützenwesen und der freien Volksjagd. Er war
Feuerwehrhauptmann und befehligte die Kompagnie
IV/91, eine aus verschiedenen Sprachgebieten zusam-
mengesetzte Einheit, während der Grenzbesetzung.
Die gründliche Beherrschung der italienischen Spra-
che und das Einfühlungsvermögen in das südliche
Temperament seiner Soldaten halfen ihm über alle
Schwierigkeiten. Als Major erhielt er das Kommando
des Landsturmbataillons 70 und die provisorische Or-
ganisation des Grenzschutzes im Unterabschnitt Ber-
gell zugeteilt. Auf allen Gebieten kam seine ausge-
sprochene Führernatur im guten Sinne des Wortes
zum Ausdruck. Auch die Oberengadiner Lehrerkon-
ferenz leitete er etliche Jahre als Präsident. Von 1931
bis 1936 war er Redaktor der «Engadiner Post»; dami
kehrte er gerne wieder zum Lehrerberuf zurück, den
er immer meisterlich ausübte. Kollege Willy ruhe in
Frieden! C. St.

Schulfunk
Mittwoch, 17. Nov.: Hi/mor in der Musi/c. Der Autor dieser

Sendung, der Zürcher Komponist Paul Burkhard, zeigt an einem
eigenen Musikbeispiel, was darunter zu verstehen ist. In der
Schulfunkzeitung ist diese Komposition («Kapitän Slips erzählt»)
abgedruckt.

Montag, 22. Nov.: Prozess gegen (türm und Ingeren, Hör-
spiel über einen Tierprozess aus dem 15. Jahrhundert von Chr.
Lercli. Heute, da dem Koloradokäfer ein moderner «Tierpro-
zess» gemacht wird, wird dieses Hörspiel die Schüler gewiss in-
teressieren. Dabei handelt es sich nicht darum, das Mittelalter
zu belächeln, sondern die damaligen Menschen in ihrer beson-
dern Denkweise zu verstehen.
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Basler Schulausstellung Münsterplatz 16

Mi'mhjoc/i, 17. Vol., 15 Uhr, Realgymnasium : 10-Minuten-Re-
ferate über die Schrift an unsern Mittelschulen. Paul Meyer,
Knaben-Realschule. Prof. Dr. Th. Brogle, Kantonale Handels-
schule. 2 Lehrproben über die Schrägschrift. Paul Meyer, Kna-
ben-Realschule. Louis Meyer, Knaben-Realschule.

Kurse
Skikurs auf der Tannalp bei Frutt.

Die Sektionen Aargau und Solothurn des Schweizerischen
Vereins abstinenter Lehrer und Lehrerinnen veranstalten im
kommenden Winter einen gemeinsamen Skikurs auf der Tann-
alp bei Frutt am Jochpass. Der Kurs dauert vom 26. Dezember
bis und mit dem 2. Januar. Als Unterkunft dient eine einfach
eingerichtete, heizbare Hütte mit Betten, Matratzenlagern und
mit Tuch bespannten Heulagern, die genügend mit Wolldecken
versehen sind. Der Kurs führt einen eigenen Haushalt. Die
Tannalp bietet ein vorzügliches Uebungsgelände und verspricht
gute Schneeverhältnisse, da sie 1982 Meter ü. M. Regt. In den
letzten Neujahrsferien z. B. waren die Schneeverhältnisse vor-
züglich, und alle Teilnehmer waren hochbefriedigt.

Der Unterricht liegt in den Händen von bestens bewährten
diplomierten Skiinstruktoren. Ein Tourenleiter steht für die
besten Fahrer zur Verfügung. Verpflegung, Unterkunft und
Unterricht kommen je nach Nachtlager auf 38 bis 45 Fr. zu
stehen. Dazu kommen die Kosten für Kollektivbillett und evtl.
Unfallversicherung. Als Teilnehmer sind auch Nichtmitglieder
herzlich willkommen.

Anmeldungen sind bis spätestens am 10. Dezember erbeten
an Ar/ioZd Schneider, SeminarZe/irer, ïUeZZi/igen, der auf Wunsch
auch weitere Auskunft erteilt.

Bücherschau
Im Jahrbuch 1937 der Sekundarlehrerkonferenzen der

Ostschweiz, denen sich erstmals auch Glarus zugesellt hat, do-
miniert eine gegen 200 Seiten füllende wissenschaftliche Arbeit
von Priv.-Doz. Dr. J. ÏFïtzig, Sekundarlehrer in Zürich, betitelt
«Grundriss zu einer pädagogischen Psycho/ogie des Sekundär-
sc/udaZters». Einen breiten Raum nimmt darin ein die Betrach-
tung der Ergebnisse der Aufnahmeprüfungen und deren Aus-
Wertung durch eine ganze Reihe graphischer DarsteUungen und
ausgeklügelter mathematischer Begriffe und Methoden. Der Lei-
stungsprüfung wird in einem interessanten Abschnitt die Test-
prüfung der IntelRgenz gegenübergestellt. Acht Einzelbilder
zeigen eingehend die geistige Entwicklung gut talentierter und
einseitig oder gehemmt veranlagter Schülertypen während der
Sekundarschulzeit. Ein Anhang ist der Berechnung der Mittel-
werte und der Korrelationswerte gewidmet, wie sie in Kapitel
II und IV des zweiten Teiles verwendet worden sind. — Zum
Zwecke der Umgestaltung des Gublerschen «Leit/adens der IVa-
/urkuncfe, Physik» aus einem Lehrbuch in ein Lernbuch ver-
öffentlieht P. Ffer/Zi, Andelfingen, eine Diskussionsgrundlage, die
auf Schritt und Tritt den erfahrenen Praktiker verrät. — Se-
kundarlehrer z4. JUidrig in Ragaz untersucht unsere Geographie-
Lehrmi/ZeZ auf ihre Eignung für den Unterricht und entwickelt
beherzigenswerte Ideen /ür eine Vei/scAa//ittig. — In feinsinniger
Weise äussert sich Louis Zü/Zig, St. Gallen, zum zweiten Bande
des St. Galler Lesebuches «Jugend und Lehen» und gibt als
Hauptschöpfer desselben wertvolle Aufschlüsse über die hohen
Ziele, welche die Lesebuchkommission bei der Heransgabe des
schmucken und fein illustrierten Lesebuches für die zweite und
dritte Klasse der Sekundärschulen geleitet haben. — Willkom-
men dürften den Geschichts- und Deutschlehrern auch die von
A. S/einegger in Schaffhausen zusammengetragenen «BiZder und
QueZZen zzir KuZ/urgeschichze» sein. — Den letztgenannten kür-
zern Arbeiten reiht sich eine «Fo/t ßi/araz zu Ili/anz» betitelte
Einführung in die doppelte Buchhaltung für die Sekundärschule
von H. Ae&Zi, Amriswil, an. Es ist ein merkwürdiges Zusammen-
treffen, dass diese gewiss von vielen Kollegen freudig begrüsste
methodische Anleitung zur Einführung in die doppelte Buch-
führung im gleichen Jahrbuch erscheint, in welchem in dank-
barer Rückschau nochmals des Mannes gedacht wird, der vor

30 Jahren im 17. Grüneil Heft der st. gallischen Sekundarlehrer-
schaft in grundlegender Weise so recht eigentlich in die dop-
pelte Buchhaltung eingeführt hat, nämlich der letztes Jahr ver-
storbene Prof. Jak. Keller in Frauenfeld.

Das 340 Seiten starke Buch schliesst mit einem speziellen
kantonalen Teil der einzelnen ostschweizerischen Sekundarlehrer-
konferenzen, in welchem Nekrologe, Protokolle, Jahresberichte,.
Jahresrechnungen und Mitgliederverzeichnisse enthalten sind.
Das Ganze ist eine Veröffentlichung, von der wieder ungemein
viel Anregung und Belebung im Unterrieht der Sekundarschul-
stufe ausgehen wird. R.

Kleine Mitteilungen
Lehrer und Weltfrieden.

Das eidg. Departement des Innern übermittelt uns die Ein-
ladung der englischen Völkerbundsvereinigung zu einem inter-
nationalen Kongress «Lehrer und Weltfrieden», der vom 7. bis
11. Januar 1938 in London stattfinden wird. Der Kongress ist
einberufen, um den Unterricht über internationale Beziehungen
in Erziehungsanstalten und Schulen im Licht der aktuellen Welt-
läge zu besprechen. Das Programm sieht Vorträge und Diskus-
sionen vor über a) internationale Tagesprobleme, darunter be-
sonders kollektive Sicherheit und internationale und soziale Ge-
rechtigkeit, b) Unterricht über internationale Beziehungen in
den vorhandenen Schulfächern und Unterricht für ein Welt-
bürgertum. — Die Einladung zu diesem Kongess geht ausdrück-
lieh nicht an die Lehrervereine, sondern an alle Lehrpersonen,
die sich für diesen Gegenstand interessieren. Weitere Auskünfte
erteilt das Sekretariat der League of Nations Union, 15 Gros-
venor Crescent, London SW 1. P. II.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 21895

Nationale Aktionsgemeinschaft.
In der zweiten Plenarkonferenz der NAG dieses Jah-

res, die am 5. November in Zürich stattfand, wurde
der vorliegenden Botschaft des Bundesrates zu einer
PartuiZreuision der fPimc/ta/tsarlikef der Bundesver-
fassung grundsätzlich zugestimmt. Was das von der
Richtlinienbewegung ausgegangene Initiativbegehren
gegen Ausschaltung der Volksrechte (betr. Dring-
lichkeitsklausel bei Bundesbeschlüssen) betrifft, muss-
ten sich die Delegierten des SLV der Stimme ent-
halten, weil der SLV der Richtlinienbewegung nicht
beigetreten ist. Als Präsident der NAG für 1938 wurde
Herr Baumann (Luzern) bestimmt, als Vizepräsident
Herr Nationalrat Otto Graf, Vertreter des SLV im Lei-
tenden Ausschuss der NAG.

Der Präsident des SLF.

Jugendschriftenkommission.
Die Jugendschriftenkommission hielt am vergan-

genen Sonntag unter dem Vorsitz ihres Präsidenten
Dr. A. Fischli in Zürich ihre ordentliche Herbst-
tagung ab. Das Hauptreferat hielt Dr. J. M. Bächtold,
der sich über «Die Jungmädchenzeit und das Jung-
mädchenbuch» verbreitete. Josef Berger, der bekannt-
lieh mit grossem Erfolg das «Heidi» und das «Theresli»
auf die Bühne gebracht hat, hielt einen Kurzvortrag
«Gedanken und Pläne zur Mundartbühne». Die Kom-
mission bereinigte dann noch den diesjährigen Nach-
trag zum Verzeichnis «Das gute Jugendbuch» und nahm
endlich den Bericht über das Ergebnis der Jugend-
buchaktion zu Gunsten der Auslandschweizerkinder

Schriftleitung : Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro; Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unters trass, Zürich 15
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Primarschule Urnäsch

Offene Lehrstelle
Auf 1. Dezember a. c., evtl. früher, ist die
Lehrstelle an der Halbtagschule Schönau
(1. —8. Klasse) neu zu besetzen. Bewerber
sind gebeten, ihre Anmeldungen unter Bei-
läge der nötigen Ausweise bis spätestens
15. November a. c. zu richten an das Schul-
Präsidium Urnäsch, woselbst auch Auskunft
über Besoldungs- und Anstellungsverhält-
nisse eingeholt werden kann. 65

Schulkommission Urnäsch.

Lehrstelle für Französisch.
An der Abteilung 1 der Töchterschule ist
die durch Rücktritt frei gewordene Lehr-
stelle für FRANZÖSISCH auf Beginn des
Schuljahres 1938/39 neu zu besetzen. In
Frage kommt eventuell eine Kombination
mit einem weitern Fach wie Italienisch,
Spanisch, Englisch, Deutsch.
Die Besoldung beträgt für eine männliche
Lehrkraft bei einer Pflichtstundenzahl von
25 Stunden Fr. 7109.40 bis Fr. 10 179.60,
für eine weibliche Lehrkraft bei einer Pflicht-
Stundenzahl von 22 Stunden Fr- 6 375.60
bis Fr. 9112.20. Der Beitritt zur städtischen
Versicherungskasse ist obligatorisch. Der
zur Wahl vorgeschlagene hat sich einer
amts- bzw. vertrauensärztlichen Unter-
suchung zu unterziehen. Mit der Wahl ist
die Verpflichtung zur Wohnsitznahme in
der Stadt Zürich verbunden. 74
Bewerber oder Bewerberinnen, die über
eine abgeschlossene Hochschulbildung und
ausreichende Unterrichtserfahrung verfügen,
haben ihre Anmeldung mit der Aufschrift
«Lehrstelle für Französisch» bis zum 30.
November 1937 dem Schulvorstand der
Stadt Zürich, Amtshaus III, einzureichen.
Das Bewerbungsschreiben hat neben einem
kurzen Lebenslauf sowie den notwendigen
Ausweisen die Angabe zu enthalten, in
welchen weitern Fächern der Bewerber
zu unterrichten in der Lage wäre.

Der Schulvorstand der Stadt Zürich.

H. Breuninger
THEATER-

BUCHHANDLUNG
flarau Telephon 765

Grösstes Spezialge-
sdiäft in Theateriite-
ratur und musikal.
Humoristika. Katalo-
ge gratis. Auswahlen
bereitwilligst.

Maschinengesetzte

Musiknoten
(Peinlich exakt undsauber
wie gedruckte, billig wie
vervielfältigte; beliebige
Vorlage; neues Fer/a/i-
ren. Probe gratis.),

Vervielfältigungen
und alleDrucksachen
beziehen Sie vorteilhaft v.

K. ERNST, Neften-
bach (Zeh.)

1

Mitglieder
unterstützt die

Inserenten

sind mit einer Farbskala von 64 hochlichtbe-
ständigen Farben ein geschätztes Arbeitsge-
rät für Schulen, Zeichner, Künstler, Architekten
usw. Über die übliche Stiffmanier hinaus
werden diese Stifte für Aquarell-, Tempera-
und Olarbeit erfolgreich angewandt, indem
man die Abstriche mit einem besonderen
A.W. F A BE R - Malmittel vermalt.

Musikhaus Bertschinger, Zürich 1

jetzt TJraniastrasse 2t (nebst Jelmoli) — Telephon 31.509

FLÜGEL, PIANOS, HARMONIUMS auf Miete oder Teil-
Zahlung;. Sämtl. Streichinstrumente, Saiten und Musikalien.

Reparaturen und Stimmungen billig und faebgemäss.

Jblt/cAromoa
FABER CJK

100000 50000
4x20000 10x10000

20 x 5000 20 x 2000
40 x 1000 100 x 500

etc.
Lossumme 2 Mill. Fr.
Treffersumme 1100000 55 ^|o

Steuerfreie Auszahlung durch die
Luzerner Kantonaibank.
Verkaufsstellen in den Kanonen
Aargau, Luzern, Solothurn, Zug und Zürich.

definihv und unwiderruflich

Lospreis Fr. 10. —, Zehnerserie Fr. 100. —

mit mindestens einem sichern Treffer
Trefferlose anderer Schweizer Lotterien werden voll in Zahlung genommen.
Gefl. einzahlen auf Postscheck"VII. 6700 40 Cts. für Porto), Versand
diskret, auch gegen Nachnahme, durch A R V E-Lotterie, HirschmattsfraBe 13

Ecke Piiatussfraße, Luzern, Tel. 25.992,.
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Bestempfohlene
Schulen und Institute

Neuzeitliche, praktische

AUSBILDUNG
für das Handels- und Verwaltungsfach, den allge-
meinen Bureaudienst [Korrespondenz-, Rechnungs-
und Budihaltungswesen], Geschäftsführung und Ver-
kauf einschliesslich Dekoration. Alle Fremdsprachen.
Diplom. Stellenvermittlung. Mehr als 30 jähriger Be-
stand der Lehranstalt. Prospekt und Auskunft durch
die Beratungsstelle der

Handelsschule Gademann, Zürich
Gessnerallee 32

Montreux Villa
Bella

Pensionnat. Ecole ménagère. Enseignement
individuel et méthodique Prix modéré
Références. - Mme Nicole, direct.

I
Töchterpensionat, Sprach- und Haushaltungsschule

SCHÜLLER-GUILLET

YVONAND am Heuenburgersee

Französisch, 6-und 12 monatige Haushaltungs-u. Koch-
kurse mit abschließendem Zeugnis. Verlangen Sie Prosp.

Lehrer und Lehrerinnen
Sie sollten Ihre französischen Sprachkenntnisse
durch einen Aufenthalt in Paris ergänzen. Die
beste Gelegenheit dazu bietet Ihnen die [1878

Schweizerschule in Paris
Tägl. 5 bis 6 Stunden ; wöchentl. Exkursionen und
lehrreiche Besuche unter sachkundiger Führung.
Diplom. Eintr. alle 14Tage. Mindestalter 18 Jahre.

Csrcle Commercial Suisse, 10, Rue des Hëssageries, Paris 10"

MUSffCNOTJEN-
DRUCK
nach geschriebenen oder gedruckten
Vortagen, in anerkannt bester Aus-
fnhrunp. Fabrikation von Noten-,
AfifZimeter- n. Lo^ortZAznenpapteren.

EO. AERNf-LEUCH / BERN

PIXOlIgt
P I X 0 L
Die Krone aller
Haarpflegemittel,
es bürgt für guten
Erfolg und hilft
gegen Ergrauen,
Schuppen, Haar-
ausfall, kahle Stel-
len. Verkauf er-
folgt nur direkt.
Flasche Fr. 2.75
statt Fr. 4.50. 2

Flaschen Fr. 5.—.
Bestellungen an
Postf.780 Zürich 1

Zürich - Sihlstrasse 43

Gleiche Geschäfte mit gleichen Preisen in: Arbon,
Hauptstrasse; Basel, Gerbergasse 70; Chur, Obere
Gasse; Fränenfeld, Oberstadt 7; St. Gallen, Neu-
gasse 44; Glarus, Hauptstrasse; Herisau, z. Tannen-
bäum; Lnzern, Bahnhofstr.-Ecke Theaterstr.; Ölten,
Kirchgasse 29; Romanshorn, Bahnhofstrasse; Schaff-
hausen, Fronwagplatz 23; Stans, Engelbergerstrasse ;
Winterthur, Marktgasse 39; Wohlen, Zentralstrasse;
Zug, Bahnhofstrasse — Depots in Bern, Biel, La
Chaux-de-Fonds, Interlaken, Thnn.

Mitarbeiter
dessen Tätigkeit auch materielle Vergün-
stigungen bietet, wird von gemeinnütziger
Radio-Organisation mit kulturellen Zielen
gesucht. — Offerten sind erbeten unter
Chiffre SL 71 Z an die Administration der
Schweizerischen Lehrerzeitung, Zürich 4,
Stauffacherquai 36.

Ercfverbuncfene CAöre
atm**n Leben, reiches Leben. Der umsichtige Dirigent
prüft daher erst meine erfolgreichen alten und neuen
gem. Chöre. Zum 60. des Komponisten neues A.L.Gass-
mann -Veneeiebuhrf Veranstaltet -in dieser uutitbern Zeit
ausgesprochene rolfcsfüm/., heimelige Sc/itoewer-übende,
Schweizer Konzerte, Trachtensinget usw. Unsere Kom-
ponisten and Dichter verdi-nen diese kleine Aufmetk-
samkeit. Empfehle neue Lieder b.E. des Landesvaters
Bruder Klaus, 1- oder mehrstimmig und auch alle Arten
relis. Gesänge. Alte und neue Kunden beratet gerne

Hans Willi, Verlag, Cham

Alphabete für die Hand des Sdtülers (Formai as 21x14,8 cm):
No. 1 Steinschrift
No. 2 Schnurzug steil
No. 3 Bandzug steil
No. 4 Bandzug schräg

Wandalphabete (Format 90 x 65,4 cm)

No. 5 Steinschritt
No. 6 Schnurzug steil
No. 7 Bandzug steil
No. 8 Bandzug schräg
Besonders empfohlene Ausführung schulfertig, d. h. am Rücken mit Leinwandrand ver-
stärkt und mit Osen zum aulhängen.

Broschüre tür die Hand des Lehrers und Sdiülers
(Format A 5 21 X 14,8 cm)
No. 9 Inhalt die 4 Alphabete 1 bis 4 und eine Seite Beispiele von Endschriften

PREISE: bei 1-9 10-99 100-999 ab 1000 Stüde
4 10 Rp. 8 Rp.No. 1

No. 9 20 Rp. 18 Rp.
No. 5—8 schulfertig 2.50 per Stück

6 Rp.
16 Rp.

5 Rp. per Stück
14 Rp. per Stück

Verlag: Schweiz. Erziehungsdirektorenkonferenz — Vertriebsslelle:

ERNST INGOLD & CO. * HERZOOENBUCHSEE
Spezialhaus für Schulbedarf. Telephon 68.103

Für Bücherfreunde und Sammler
Ausschneiden und afs Drucksache (Inland
5 Rp.) in offenem Umschlag senden an

Wilhelm Scholz, Antiquar, Basel
Telephon 30.013, Wettstelnallee 85

Senden Sie mir gratis und franko
Antiquariatslisten • Kulturgeschichte
Kunst Helvetica - Politik und Welt-
geschichte • Literatur

Name:

Genaue Adresse:

TURN-
SPORT-

SPIELGERÄTE
ach den ormalien der eidg.Turnschule von 193t

Schweizer. Tum- und Sportgerätefabrik

AlderaEisenhut
Küsnacht-Zünch Tel. 910.905
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ERFAHRUNGEN
IM NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICHT
Expériences acquises dans l'enseignement des sciences naturelles
MITTEILUNGEN DER VEREINIGUNG S C H W E I Z E R I S C H E R NATU RWI S S E N SCHAFTS LE H R E R

BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

NOVEMBER 1937 22. JAHRGANG NUMMER 6

Versuche über die Keimung der
Pollenkörner
Von F. ScAtoarzen&ac/i, Wädenswil.

Bei der Bildung der Pollenschläuche handelt es sich
um einen Vorgang, der für das Verständnis der Be-

fruchtung notwendig ist, zugleich liegt uns hier ein
Objekt vor, dessen Herstellung keine besondern
Schwierigkeiten macht. Gleichzeitig bieten die Pol-
lenschläuche ein dankbares Beispiel für die Beobach-
tuna des Wachstums. In kurzer Zeit lassen sich Fort-
schritte feststellen, in einzelnen Fällen kann man mit
stärkerer Vergrösserung die Wachstumsbewegung di-
rekt verfolgen. Meist lässt sich in den Schläuchen auch
die Plasmaströmung sehr schön erkennen.

Die Keimung der Pollenkörner erfolgt in der Natur
auf der Narbe, die entstandenen Schläuche wachsen
durch den Griffel hinunter. Die Keimimg erfolgt in
der Narbenflüssigkeit, die wir bei manchen Blüten als
kleines Tröpfchen sehen, während sie bei andern
Pflanzen, wie z. B. bei den Gräsern, kaum festzustel-
len ist. Keimung und Wachstum des Pollenschlauches
sind abhängig vom Alter des Pollens, vom Vorhanden-
sein der Narbenflüssigkeit und von der Temperatur.
Da die Narbenflüssigkeit in manchen Fällen durch
Wasser oder Zuckerlösungen ersetzt werden kann, lässt
sich das Wachstum der Pollenschläuche leicht in
künstlichen Kulturen durchführen.

ES iK"

Fig. 1. Feuchte Kammer mit hängendem Tropfen. Glasring mit
Wachs befestigt. Am Grunde etwas Wasser.

Herstellung der Präparate. Für die Kultur von
Pollenschläuchen verwendet man heute meist feuchte
Kammern in Form eines auf den Objektträger aufge-
kitteten Glasringes. (Fertig käuflich oder Selbsther-
Stellung durch Befestigung eines käuflichen Glasringes
mit Paraffin oder Wachs auf einen Objektträger). Der
Hohlraum soll genügend gross sein, z. B. 12—15 mm
Durchmesser des Ringes bei einer Höhe von 2—3 mm
(Fig. 1). Ist der Raum zu klein, so hört das Wachstum
der Schläuche wegen Sauerstoffmangel verhältnismäs-
sig früh auf.

Will man die Kulturen während mehr als 2 Tagen
aufbewahren und beobachten, so ist steriles Arbeiten
notwendig, wie es F. Lötet 1929 beschrieb. 0 Für die
Demonstration der Keimung, des Wachstums oder der
Plasmaströmung in der Schule genügt es aber voll-
kommen, wenn man die etwas umständlichen Vorbe-
reitungen weglässt, welche die Abtötung der Keime
erfordert, da Schimmelpilze, Hefezellen und Bakte-

i) Mikrokosmos XXIII, S. 114.

(21)

rien erst nach 1—2 Tagen in störendem Masse auf-
treten.

Kultur im hängenden Tropfen. Solche Kulturen
werden vor allem zur Bestimmung der günstigsten
Zuckerkonzentration verwendet, ebenso zur Verglei-
chung der Keimfähigkeit des Pollens verschiedener© o
Pflanzensorten. Diese Präparate brauchen am wenig-
sten Vorbereitungen. — Arbeitsgang:

1. Herstellung einer entsprechenden Zuckerlösung.
Als Lösungsmittel bewährt sich destilliertes Wasser
am besten, doch genügt meist auch Leitungswasser.

2. Auf ein Deckglas wird mit einem Glasstab, einem
Holzstäbchen oder einer Pipette ein Tröpfchen der
Zuckerlösung gebracht. Der Tropfen darf nicht zu
gross sein, da er sonst beim Drehen leicht zerfliesst
und den Glasring berührt. Ist er zu klein, so besteht
die Gefahr der Verdunstung des Wassers und damit
einer Aenderung der Zuckerkonzentration, was eben-
falls eine Hemmung der Keimung oder des Wachstums
zur Folge hat. Die Erfahrung lehrt bald, die Wasser-

menge richtig abzuschätzen. Um eine V erdunstung
des hängenden Tropfens möglichst zu vermeiden,
bringt man auf den Grund der feuchten Kammer etwas
Wasser zur Sättigung der Luft.

3. Der Pollen wird in den Tropfen auf dem Deck-
glas gebracht, sei es mit einem Pinsel oder einer Pin-
zette oder durch Berühren der Flüssigkeit mit einem
frisch geöffneten Staubbeutel.

4. Rasches Umkehren des Deckglases und Auflegen
auf den Glasring, dessen obere Fläche vorher mit Vase-
line bestrichen wurde, um einen luftdichten Abschluss
zu erhalten.

.Kultur in Gelatine oder Agar. Zur Herstellung
von Dauerpräparaten, zur Betrachtung mit starken
Objektiven, zur Beobachtung der Wachstumsbewe-
gung, zur Projektion oder Photographie eignet sich die
Kultur in einer dünnen Gelatine- oder Agarschicht
besser, weil die Schläuche hier eher in einer Ebene
liegen als im hängenden Tropfen und weil sie durch
diese Stoffe in ihrer Lage festgehalten werden. Nach
meinen Erfahrungen bewährten sich dazu am besten
eine Gelatinelösung von 4—6 Prozent oder eine Agar-
lösung von 1—1,5 Prozent. (Lösungen frisch herstel-
len, z. B. 1 g Blattgelatine in 20 g destilliertem Wasser
mindestens eine halbe Stunde quellen, dann die not-
wendige Zuckermenge hinzufügen und erwärmen,
wenn notwendig filtrieren). Gelatinelösungen bleiben
bei etwa 18° 2—3 Tage verwendbar, nachher werden
sie durch Spaltpilze verflüssigt. Für photographische
Aufnahmen eignen sich Gelatinekulturen besser, da sie
langsamer erstarren und dadurch eine gleichmässigere
Schicht bilden als Agar. So entstehen weniger störende
Reflexe.
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Bei der Herstellung des Präparates wird ein Trop-
feil der erwärmten flüssigen Gelatine auf das Deckglas
gegossen und die überschüssige Flüssigkeit durch Nei-
gen des Deckglases abgeschüttet. Der Pollen wird nun
in die Gelatine gebracht, wenn sie noch flüssig ist oder
gerade beim Beginn des Erstarrens. Ist die Schicht zu
dick, so keimen manche Körner nicht, wohl wegen
Luftmangel. Dann wird das Deckglas umgewendet
und auf die feuchte Kammer gelegt. Auch hier ist eine
Abdichtung mit Vaseline zweckmässig, wenn auch we-
niger notwendig, da die Gelatine heim Erstarren sei-
her ordentlich verscliliesst. Ein Tropfen Wasser im
Grund der Kammer verhindert auch hier ein zu rasches
Austrocknen.

Die Zuckerlösungen. In den meisten Lehrbüchern
über mikroskopische Versuche finden sich Angaben
über günstige Zuckerkonzentrationen für bestimmte
Pflanzen. Fehlen Angaben für Blüten, die mis heson-
ders interessieren, so machen wir rasch Probeversuche
im hängenden Tropfen vom reinen Wasser bis zu 50

Prozent Zuckerlösimg, z. B. alle 5 Prozent. Als Zucker-
arten kommen vor allem in Frage: Rohrzucker (Haus-
haltungszucker aus Zuckerrüben oder Zuckerrohr) und
Traubenzucker. Versagen diese Lösungen, so hilft
eventuell die Zugabe eines Stückleins Narbe zum Pol-
len im hängenden Tropfen Wasser. Strashurger hatte
in einzelnen Fällen Erfolg durch Zugabe von Spuren
von organischen Säuren, z. B. Zitronensäure. MoZisch
brachte den Blütenstaub einzelner Ericaceen durch
eine Zugabe von 0,01 % Apfelsäure zu Wasser zur
Schlauchbildung. Grosse Schwierigkeiten bereiten vor
allem die Kompositen. In manchen Fällen ist es bis
heute noch nicht gelungen, den Pollen künstlich zum
Austreiben zu bringen. Ich führe hier nur wenige
Pflanzen an, die sich gut eignen.

Mit Rohrzucker: Amaryllis 15%, Bärenlauch (Allium ursi-
rann) 15 %, Heckenwicke (Vicia sepium) 25 %, Petunia 20 %,
Herbstzeitlose (Colchicum autumnale) 20 %, Springkraut (Im-
patiens parviflora) 7 %, Zierwicke (Lathyrus grandiflorus) 20 %,
Narzissenarten (Narcissus pocticus, N. Pseudonarcissus, N. Ta-
zetta) 8 %.

Mit Traubenzucker: Clivia 15%, Salomonssiegel (Polygona-
tum multiflorum) 15 %.

Die angegebenen Zahlen sind nur Mittelwerte; Keimung
und Wachstum finden auch bei bedeutend höhern oder
niedrigeren Zuckerkonzentrationen statt. Eon Berg^) emp-
fiehlt für Körner, die leicht platzen, eine Zugabe von 0,1
bis 0,01 % Ca Cb zu den Zuckerlösungen, Calcium soll die
Plasmahaut verdichten und zugleich eine stimulierende Wirkung
ausüben.

Die Temperatur. Von grosser Bedeutung für solche
Kulturen ist genügend hohe Wärme. Die meisten ein-
beimischen Pflanzen keimen gut bei 15—20 ° und bil-
den schöne Schläuche, das Optimum liegt aber in der
Regel über 20 Z. B. zeigte das grosse Schneeglöcklein
(Leuco'ium vermint L.) folgende Ergebnisse:

5 ° nach 2 St. 40 Min. keine Keimungen. Nach weitern 6
Stunden, als die Temperatur über 10 ° gestiegen war, keimten
einzelne Körner; 17° nach 2 St. 40 Min. Keimungen und kurze
Pollenschläuche; 22 ".nach 2 St. 40 Min. längere Pollenschläuche.

Der Pollen mancher Zimmerpflanzen, wie z. B. von Clivia
und Amaryllis verlangt zur Ausbildung schöner Schläuche Tem-
peraturen über 20 °. Bei Gelatinekulturen ist 25 ° freilich die
obere Grenze, da hei noch höherer Wärme die Gelatine flüssig
wird.

Keimungsbeginn und Wachstumsgescbwindig-
keit. Bei manchen Pflanzen sind die Pollenkörner in
trockenem Zustande geschrumpft. Werden sie in Was-
ser- oder Zuckerlösungen gebracht, so quellen sie rasch

-) Sitzungsber. d. kais. Akademie d. Wissenschaften, Wien,
math. nat. Klasse Bd. 102, 1893.

3) Planta 9, 1929.
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auf. Unter günstigen Verhältnissen beginnt dann die
Keimung bei den meisten Pflanzen sehr bald, z. B. Pol-
len von Clivia bei 20 ° nach 40 Minuten, beim Salo-
monssiegel nach 25 bis 30 Minuten, hei der Hecken-
wicke schon nach 20 Minuten. Mit stärkeren Ver-
grösserungen (von 500fach an aufwärts) lässt sich in
einzelnen Fällen das Wachstum direkt beobachten.
Beim Salomonssiegel (25°, in 6 % Gelatine) mass ich
einen Zuwachs von 0,0095 mm pro Minute, com Berg ®)

fand bei einer Balsamine (Impatiens sultanii) in 7 %
Rohrzucker -(- 0,1 % Ca Cla eine Geschwindigkeit bis
0,031 mm pro Minute. Die grösste Geschwindigkeit
finden wir meist unmittelbar nach der Keimung wäh-
rend etwa 1—2 Stunden. J e rascher das W aehstum, um
so reger ist auch die Plasmaströmung.

Fig-. 2. Wachstum der Pollenschläuche gegen die Narbe
bei Clivia nobilis.

(Aufn. Phot. Inst. Eidg. Techn. Hochschule, Zürich.)

Der Eiiifluss der Narbe. Die Narbenflüssigkeit
enthält Stoffe, welche die Pollenkeimung fördern. In
den meisten Fällen wirkt dabei die Narbe einer andern
Pflanze der gleichen Art besser als die eigene Narbe,
bei einigen Leguminosen wirkt auch die eigene Narbe
fördernd. Oft lässt sich auch eine richtende Wirkung
der Narbe auf die wachsenden Pollenschläuche fest-
stellen, besonders bei Gelatine- oder Agarkulturen.
In einem gewissen Umkreis um die Narbe wenden sich
alle Pollenschläuche nach kurzer Zeit gegen die Narbe
hin, auch wenn sie anfänglich in entgegengesetzter
Richtung wachsen (Fig. 2).

Günstige Objekte zum Studium der Einwirkung der Narbe
sind : Clivia in 5 % Gelatine, ohne Zuckerzusatz, Amaryllis in
5 % Gelatine, ohne Zuckerzusatz, Salomonssiegel in 5 % Gela-
tine, ohne Zuckerzusatz, Narzissenarten in 4 % Gelatine mit 8 %
Rohrzucker.

Beim Salomonssiegel fand sich bei Beginn eines Versuches
schon eigener Pollen auf der Narbe. Nun konnte man beob-
achten, wie dieser in der Gelatine auch keimte. Die Schläuche
wuchsen aber nach allen Richtungen, während diejenigen vom
Pollen einer andern Pflanze sich alle der Narbe zuwendeten.
Warum die Anlockung der Schläuche durch die Narbe nicht bei
allen Arten mit gut keimendem Pollen zu beobachten ist, dafür
fehlt noch eine einwandfreie Erklärung.

Die Polleiischläuche im Griffelgewehe. Darüber
lassen sich Versuche nicht so leicht anstellen. Für wis-
senschaftliche Zwecke werden unbestäubte Blüten mit
Pollen belegt und in bestimmten Zeitabständen fixiert.
Durch Schneideii und Färben der Griffel erhält man
dann ein Bild des Fortschreitens der Schläuche im Ge-
webe. Dünne Griffel lassen sich nach Jost L mit Chlo-
ralhydrat aufhellen. Durch Nachbehandlung mit Jod
werden die Pollenschläuche dann gefärbt.

D Bot. Zeitung 1907.
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Fig. 15. Wachstum der Pollenschläuche gegen die Samenanlage bei Narcissus pocticus. Aufnahmen 30 und 60 Minuten und
2% Stunden nach Beginn der Keimung. Mikropyle oben rechts, unmittelbar links davon die Befestigungsstelle der (anatropen)
Samenanlage. In der dritten Aufnahme ist nur das Mikropylenende der Samenanlage in stärkerer Vergrösserung dargestellt. Das
hier durch Koordinatenpfeile bezeichnete Pollenkorn hat zwei Schläuche gebildet (auch in der zweiten Aufnahme zu sehen).

(Aufn. F. Schwarzenbach.)

Bringt man Narben mit nur kurzen Griffelstücken in Gelatine
oder Zucker-Gelatine, so kann man in einzelnen Fällen beob-
achten, wie ein Teil der Schläuche, welche in die Narbe ein-
dringen, nach einiger Zeit bei der Schnittfläche wieder hinaus-
wachsen. Solche Versuche wurden schon 1894 von Miyoshi ' bei
Fingerhut (Digitalis) und Weidenröschen (Epilobium) beschrie-
ben. Auch Narzissen eignen sich nach meinen Beobachtungen
dafür. Doch möchte ich bemerken, dass es oft manche Präpa-
rate braucht, bis man ein einwandfreies Bild dieses Durchwach-
sens erhält.

Die Wachstunisgeschwindigkeit in den Griffeln ist noch he-
deutend grösser als in Kulturen. So stellte HeZe/ie Scftoch ®)

beim Buchweizen (Fagopyrum esculentum) fest, dass Schläuche
im Griffel einen Weg von 0,05—0,1 mm pro Minute zurücklegen.
Die Keimung erfolgt hier unmittelbar nach der Bestäubung,
schon 5 Minuten nachher fanden sich im Griffel Schläuche bis
0,4 mm Länge.

Poll en Scilla licite und Samenanlagen. Nachdem
die Pollenschläuche durch das Griffelgewebe in die
Fruchtknotenhöhle gelangt sind, wachsen sie gegen die
Samenanlagen. Die Anlockung der Schläuche durch
die Samenanlagen lässt sich leicht zeigen.

Ziemlich häufig treffen wir auch Pollenkörner, die mehr als

einen Pollenschlaueh bilden, oft sind es zwei, doch traf ich auch
Fälle (Seifenkraut: Saponaria officinalis), wo drei und vier
Schläuche austraten und eine gewisse Länge erreichten. Sind

nur zwei Schläuche vorhanden, so können beide ungefähr gleich
rasch wachsen und in die Narbe oder die Samenanlagen ein-
dringen. Ob und in welchem Masse sich solche Keimungen in
der Natur auf den Narben vollziehen, ist noch nicht bekannt.
Nach meinen Beobachtungen an fixiertem Material finden sich
aber nur in einem Schlauche Kerne.

Dauerpräparate. Die Herstellung von Dauerpräparaten hie-
tet einige Schwierigkeiten. Am ehesten lassen sich Dauerpräpa-
rate von Gelatinekulturen auf dem Deckglas herstellen. Einzelne
Fixiermittel machen freilich die Gelatine rissig, befriedigende
Resultate erzielte ich hei Schläuchen der Gartenbalsamine durch
Fixierung mit Juelscher Lösung (Zinkchlorid-Eisessig-Alkohol)
oder Bouins Pikroformol und Färbung mit Hämatoxylin nach

Heidenhein. Wir erhalten so eine gute Färbung der Kerne in
den Schläuchen. Doch mögen auch andere Fixierungen und Fär-

Lungen gute Präparate ergeben, eingehende Versuche wurden
hier nicht angestellt.

Wir bringen in noch flüssige Gelatine (3—6 %) auf
dem Deckglas Pollen einer Narzissenart und verteilen
ihn dort. Nun legen wir einige Samenanlagen aus einer
Blüte einer andern Pflanze derselben Art in die Gela-
tine. Nach 1—2 Stunden schon können wir feststellen,
dass bei einzelnen Samenanlagen Schläuche in die
Mikropyle eingedrungen sind oder dass sie gegen die
Abreißstelle der Samenanlage hin wachseil. Oft sehen
wir 10—20 Schläuche, die gegen diese beiden Stellen
gerichtet sind (Fig. 3). Pollen und Samenanlage brau-
chen dabei nicht einmal von Blüten der gleichen Art
zu sein, Strasburger ') und Miyos/ii zeigten schon,
dass diese Anlockung in einzelnen Fällen auch statt-
findet, wenn Samenanlagen und Pollen von Pflanzen
aus ganz verschiedenen Familien stammen.

Weitere Beobachtungen. Auch in altern Kulturen lassen
sich oft noch interessante Beobachtungen machen. In den Zucker-
Iösungen vermehren sich bald Schimmelpilze, Hefepilze und
Bakterien. Gelegentlich lassen sich nun gerade vor den Narben
oder vor der Mikropyle bei Kulturen mit Samenanlagen deut-
lieh Anhäufungen von Spaltpilzen feststellen, ein Zeichen, dass

hier Stoffe ausgeschieden werden. Schon Miyoshi hatte bei sei-

nen Versuchen mit Samenanlagen darauf hingewiesen.

*) Flora Bd. 78, 1894.
®) Berichte d. Schweiz. Bot. Ges. 1930.

") Jahrbuch f. wiss. Bot. 1886.
®) Flora Bd. 78, 1894.

Die Aufnahmen der Fig. 3 sind als Diapositive vom Verfasser,
Herrn Dr. F. Schwarzenbach, Wädenswil (Zürich), Bürgerheim-
Strasse 6, erhältlich (Preis pro Stück Fr. 1.25, mit Deckglas
Fr. 1.80). — Das Manuskript ist anfangs Februar eingegangen.

Die Redaktion.

Vitamin-C-Untersucliungen
Von L. JecfcZin, Institut Fetan.

Im letzten Jahrzehnt sind in der medizinischen
Literatur eine grosse Zahl von Arbeiten über die ver-
schiedenen Vitamine veröffentlicht worden. Wenn-
gleich die Forschungen in diesem Gebiete und die
daraus gewonnenen Erkenntnisse noch in den Anfän-
gen stecken, scheint es doch geboten, im Biologie-
Unterricht dieses Kapitel zu streifen. In diesem klei-
nen Artikel soll speziell auf das Vitamin C eingegan-
gen werden.

Durch die Isolierung des Vitamin C durch Szeiit-
György (1928), seine Identifizierung mit der Askor-
hinsäure durch den gleichen Autor 11932) und die
Möglichkeit der synthetischen Darstellung seit 1934
ist das quantitative Experimentieren mit Vitamin C

erst möglich geworden. Trotzdem wissen wir über den
Mechanismus der C-Vitaminwirkung bis heute noch
recht wenig. Es scheint sicher zu sein, dass, wie bei
anderen Vitaminen, die organische Zellsubstanz durch

(23) 875



(las Vitamin C beeinflusst wird. So weiss man, dass bei
gesteigertem Zellwachstum ein besonders grosser Be-
darf an Vitamin C vorliegt.

Beim Fehlen von Vitamin C kommt es zu einer
Verlangsamung des Wachstums und zu einer tiefgrei-
fenden Protoplasmaschädigung. Das Krankheitsbild,
das bei vöZZigem Fehlen von Vitamin C in der Nah-
rung entstellt, ist der Skorbut.

Zwischen totalem Vitaminmangel und Gesundheit
liegt aber ein weites Gebiet krankhafter Zustände, die
man Hypovitaminosen nennt. Sie sind gekennzeichnet
durch starke Anfälligkeit des Organismus, ' spezieH
gegen Infektionskrankheiten.

Nach den Ergebnissen vieler Forscher ist aber eine
vitaminreiche Kost in der Lage, einen in seiner Wi-
derstandskraft geschädigten Organismus anzuregen
und ihn gegen Infektionskrankheiten wenigstens teil-
weise zu immunisieren.

Es handelt sich für uns dehalb darum:
aj den Gehalt von Nahrungsmitteln an Vitamin C be-

stimmen zu können und
Z>i feststellen zu können, ob unser Organismus genü-

gend Vitamin C besitzt oder an einem Defizit leidet.
Um den Gehalt eines Nahrungsmittels an Vitamin

C festzustellen, köimen folgende Versuche (auch in
der Schule) durchgeführt werden:

Benötigt werden dazu Tabletten Dichlorphenol-in-
dophenoli). Jede Tablette entspricht 1 mg Ascorbin-
säure (Vitamin C). Eine solche Tablette wird nun in
100 cem Wasser völlig aufgelöst. Das Wasser wird
dadurch intensiv blau gefärbt. Die Lösung fülle man
in eine gewöhnliche Bürette ein. Hierauf wird, am
besten mit einer graduierten Pipette, 1 ccm des zu
untersuchenden Stoffes (z.B. Orangensaft) genau ab-
gemessen und mit einigen Tropfen Essigsäure ange-
säuert. Man lässt nun aus der Bürette so lange von
der Farblösung zum abgemessenen Saft tropfen, bis
leichte Rotfärbimg entsteht, die wenigstens 30 Sekun-
den anhält. Die gebrauchte Menge Farblösung in ccm
gibt den Gehalt von Vitamin C in Milligrammprozent
an. So brauchte es z. B. bei einer Titration von 1 ccm
Rhabarbersaft 12 ccm Farblösung, um die Rotfärbung
zu erhalten, d. h. der Saft hatte einen Gehalt von 12
mg% Vitamin C.

Nachstehende Tabelle gibt einige, vom Verfasser
gefundene Werte.

FZtamm-C-GeZiaZt einiger VWirungSTnitfeZ in mg%.
Grape-fruit - 27,5 mg% Vitamin C
Zitrone (Saft) 58 » » »

Orange (Saft) 70 » » »

Orange (Schale) 75 » » »

Apfel (Saft) 2 » » »
Eiweiss 0,5 » » »
Rhabarbersaft 12 » » »

Kubmilch 2,2 » » »

Oft ist es vorteilhaft, anstatt nur 1 ccm eine gros-
sere Menge, z. B. 10 ccm des zu untersuchenden Stof-
fes zu verwenden. Dies ist namentlich dann zu emp-
fehlen, wenn der Vitamin-C-Gehalt gering ist (z. B.
bei der Milch). Nur ist dann zu beachten, dass, wenn
z.B. 20 ccm Farblösung zur Titration gebraucht wer-
den, der Stoff 2 mg% Vitamin C enthält.

') In Apotheken oder sonst direkt bei Hoffmann-La Roche,
Basel, in Tuben à 20 Tabletten zu Fr. 1.— erhältlich.

Aus obiger Tabelle ist ersichtlich, dass namentlich
Orangen und Zitronen einen hohen Vitamin-C-Gehalt
besitzen. Dies gilt bekanntlich auch für die Paprika.
Allerdings hat der Verfasser festgestellt, dass z. B. bei
Orangen beträchtliche Schwankungen im Vitamin-C-
Gehalt vorliegen, je nach Frische, Reife der Frucht
USW.

Wie kann nun aber beim Menschen eine C-Hvpo-
vitaminose erkannt werden? Vorerst muss betont wer-
den, dass der Organismus kein oder höchstens ein ge-
ringes Speicherungsvermögen für Vitamin C besitzt,
d. h. in normalem Zustande täglich eine gewisse Menge
Vitamin C via Nieren ausscheidet. Bei der Untersu-
chung auf eine C-Hypovitaminose wird deshalb der
frische Urin der Versuchsperson (man verwendet am
vorteilhaftesten 10 ccm und säuert an) mit der Färb-
lösung titriert. Ist über 4 mg% Vitamin C vorhanden,
so ist anzunehmen, dass kein Vitamin-C-Mangel vor-
liegt.

Um ganz sicher zu gehen, hat sich in der medizini-
sehen Praxis die sog. Belastungsprobe bewährt. Im
Handel ist ein Präparat Redoxon «Roche» (in allen
Apotheken) erhältlich. Jede Tablette Redoxon ent-
hält genau 50 mg Vitamin C. Man gibt nun der Ver-
suchsperson etwa 4 Tabletten Redoxon und bestimmt
4 Stunden später die ausgeschiedene Vitamin-C-
Menge. Hat sie sich gegenüber der normal (also vor
Einnahme des Redoxon) ausgeschiedenen Menge be-
trächtlich (etwa um das Doppelte und über 5 mg%)
vergrössert, so ist der Körper mit Vitamin C gesättigt.
Tritt dies aber nicht ein, so leidet der Organismus an
einem C-Defizit. Die Grösse des Mangels kann quanti-
tativ bestimmt werden, indem der Versuchsperson so

lange Redoxon (täglich maximal 300 mg) verabreicht
wird, bis eine starke Ausscheidung von Aseorbinsäure
nachweisbar ist. Die Zahl der Tabletten mit 50 mul-
tipliziert ergibt das Defizit in mg. So wurde z. B. von
Jetzier und Kapp (1936) festgestellt, dass bei Grippe-
kranken ein Mangel von 1200 mg, bei Lungentuber-
kulosen von 2100 mg und bei Skorbutkranken von
10 800 mg vorlag. Aber auch bei Gesunden ist eine
C-Hypovitaminose und damit eine Anfälligkeit gegen
Infektionskrankheiten häufig.

Literatur; Hasselbaich, Vitamin C und Lungentuberkulose
(Zeitschrift für Tuberkulose 1936) ; Jetzier und Niederberger,
zur Methodik der Ascorbinsäurebestimmung im Urin (Klinische
Wochensebau 1936) ; Jetzier & Kapp, über C-Hypovitaminosen
(Helv. Med. Acta 1936).

Neue Bücher
Hermann Christen, Stafcf ais JFerfcsto//. Kurze Zusammenstel-

lung seiner Eigenschaften und seiner Verwendung. 95 S. in
m.-8°. Huber & Co., Frauenfeld 1937.

Dieses ansprechende, mit Mikrostruktur-Photogrammen, Dia-

grammen und Tabellen reich ausgestattete Büchlein unseres
Kollegen H. Christen, Lehrer am Technikum Winterthur, be-

handelt in seinem ersten Teil Aufbau und allgemeine physika-
lische Eigenschaften der Stähle sowie den Einfluss des P- und
S-Gehaltes und der verschiedenen mechanischen Behandlungen
auf Gefüge und Festigkeit; der zweite spezielle Teil gibt eine

genauere Darstellung der Eigenschaften der verschiedenen Kon-
struktions- und Werkstähle. Die Schrift ist in erster Linie zum
Gebrauch an technischen Mittelschulen und für den Konstruk-
tionstisch bestimmt, sie dürfte aher gelegentlich auch dem
Chemielehrer an allgemeinen Mittelschulen gute Dienste leisten.

G.

„Erfahrungen im naturwissenschaftlichen Unterricht"; Schriftlfeitung: Dr. A. Günthart, Frauenfeld.
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